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In der Vorhut 
der Produktion

Die Kommunisten, alle Werktäti­
gen unserer Republik haben den 
jüngsten Beichluß des ZK der 
KPdSU dei Präsidiums des Obersten 
Sowjet' der UdSSR, dis Ministerretes 
der UdSSR und des Zentralstes der 
Sowjetgewerkschaften „Über die 

plin und die Minderung der Kader­
fluktuation in der Volkswirtschaft'' 
mit großem Interesse aufgenommen. 
Dieses wichtige Dokument ist für 
die weitere Aktivierung der Energie 
der Werktätigen, zur erfolgreichen 
Erfüllung der Auflagen des Fünf­
jahrplans. der Beschlüsse des XXV. 
Parteitages der KPdSU von großer 
politischer Bedeutung. Im Beschluß 
wird darauf hingewiesen, daß dank 
der selbstlosen Arbeit der Sowjef- 
menschen zur Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Partei'ags der 
KPdSU die Ökonomik des Landes 
sich dynamisch entwickelt, das ma­
terielle und kulturelle Lebensniveau 
des Volkes fortwährend steigt, daß 
in der Produktion qualitative Wand­
lungen vor sich gehen und günstige 
Voraussetzungen für die Entfaltung 
der Fähigkeiten jedes Menschen, für 
Initiative und Schöpfertum, für be­
rufliches Wachstum geschaffen war-

Die Fertigung der Arbeitsdiszi­
plin ist eine Reserve für die Ver­
größerung des gesellschaftlichen 
Reichtums, die keine Investitionen 
erfordert, jedoch einen bedeutenden 
und schnellen Effekt ergibt. Davon 
überzeugen uns die Erfahrungen der 
Bestkollektivc. Die Parteiorganisation 
des Spitzenbetriebs der Vereinigung 
„GurjewryBprom“ konnte z. B. dank 
der komplexen Einstellung zu Fra­
gen der Fertigung der Disziplin und 
der effektiven Nutzung der Arbeits­
zeit eine Atmosphäre der einträch­
tigen Arbeit schaffen und die vor­
fristige Erfüllung der Pläne und Ver­
pflichtungen der vier Jahre des 
Fünfjahrplans gewährleisten.

Zu einem mächtigen Mittel für 
die Erziehung einer gewissenhaften 
Einstellung zur Arbeit muß der so­
zialistische Wettbewerb werden. 
Seine erzieherische Möglichkeit ver­
größert sich bedeutend, wenn bei 
der Einschätzung der Arbeitskollek­
tiva, bei der Auswertung des sozia­
listischen Wettbewerbs die Kennzif­
fern der Arbeitsdisziplin gleich den 
wichtigsten Produktionsleirtun gen 
berücksichtigt werden. So macht 
man es im Werk „Aktjubrentgen '. 
Im Laufe des Wettbewerbs, der den 
Kampf der Werktätigen um Effekti­
vität und Qualität, um die Festigung 
der Arbeitsdisziplin stimuliert, er­
höht sich strikt auch die Veranlwor- 

sehe Ergebnu Wirtschal Istâtig-

Aufschlußreiche Erfahrungen sem- 
mellen dabei die Parteiorganisatio-
nen unserer Republik. Als Beispiel 
dalür kann die Tätigkeit solcher Par­
teiorganisationen dienen, wie die 
des bergöau- und Aufbereitungs­
kombinats Sokolowka-Saröai, des 
Pawlodarer Aluminiumwerks, der 
Dshamouler Bekleidungsfaorik u. a. 
Tausende Industriearbeiter, Ange­
stellte, Werktätige der Landwirt­
schaft erzielen hervorragende Re­
sultate im persönlichen sozialisti­
schen Wettbewerb. Viele Schritt­
macher der Produktion, Brigaden, 
Arbeitsschichten, Betriebsabteilun­
gen und Abschnitte, viele Werkkol­
lektive und Organisationen haben 
beschlossen, den X. Fünljahrptan 
zum 22. April zu erfüllen. Mit ihrer 
edlen Bestrebung dienen sie allen 
Werktätigen Kasachstans als ein 
Vorbild an hingebungsvoller Ar­
beit. Die Parteiorganisationen dieser 
Betriebe studieren gründlich und 
verbreiten die Erfahrungen der Best­
arbeiter, verstärken den Kampf ge­
gen Arbeitszeitverlurte, Stillstände 
der Technik und Anlagen, verbes­
sern dis Produktionsqualität, hallen 
das Sparsamkeitsprinzip ein, festi­
gen die Disziplin auf jedem Pro­
duktionsabschnitt, erziehen die Men­
schen im Geiste der kommunisti­
schen Ideale.

Die aktivsten Vorkämpfer für Ar­
beitsdisziplin sind die Kommunisten. | 
Sie unterstützen allsrorts den Geist 
das Neuerertums und des Schöpfer­
tums, liefern Musterbeispiele einer 
kommunistischen Einstellung zur Ar­
beit. Gerade so handelt der Briga­
dier des Pawlodarer Aluminium­
werks A. L. Gorochow, der die In­
itiative „Kollektive Verantwortung 
für Arbeitsdisziplin und öffentliche 
Ordnung" aufbrachfe. Seins Brigade, 
die hohe Leistungen erzielte, errang 
den Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit*'. Diesem Beispiel sind 
im Werk schon 50 Brigaden gefolgt. 
Und darin liegt wohl der Hauptwsrt 
dieser Initiative.

Das persönliche Beispiel und das 
anspornende Wort jedes Mitglieds 
der KPdSU müssen zu Arbeitselan 
Hunderte und Tausende Werktäti­
gen anspornen.

Die hohe Disziplin und schöpferi­
sche Aktivität der Kommunisten, al­
ler Werktätigen Kasachstans ist die 
hohe Gewähr für unsere Erfolge im 
Kampf.um die rechtzeitige Erfüllung 
der Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, der Auflagen des X. 
Planjahrfünfts. 

Der Tag der Luftflotte ist ein Fest des ganz:n Volkes, weil man heute 
kaum ohne ihre Dienste auskomml. Jeden lag mech-n Tausende Menschen 
Reisen per Flugzeug. Ihr Bestes leisten dis Mitarbeiter der Luftflotte auch 
in der Landwirtschaft.

Dis Zelinograder Flieger begehen dieses Fest mit Stoßarbeit.

Das Bekanntwerden mit der 
„Aeroflot" beginnt für jeden am 
Kassenschalter der „Aeroflot". 
Davon, wie man den künftigen 
Fluggast hier bedient, hängt viel 
seine weitere Stimmung ab. 
Das wissen gut die Kassiererinnen 
Sofie Scelbusch und Nina Awdoni­
na sowie die Arbeiterin des Aus­
kunftsbüros Lena Polischtschuk, 
die Diensthabenden Emma Lush- 
njak und Swetlana Ignatcnko. 
Deshalb tun sie alles, um die 
Fahrgäste höflich und schnell zu 
bedienen.

Die Zahl der Dienste, die die 
Zelinograder Vertretung der „Ae­
roflot" den Fluggästen erweist, 
wächst von Jahr zu Jahr.

Eine große Arbeit leistet das 
Kollektiv des Zelinograder Luft­
verkehrsbetriebs, um den Luftver­
kehr im Gebiet zu erweitern und 
seine Effektivität zu heben. Zu 
diesem Zweck hat man hier im 
laufenden Planjahrfünft den Flug­
hafen rekonstruiert. Heute landen 
hier sogar die schweren „Luftrie­
sen" Tu-154. In den verflossenen 
vier Planjahren sind die Ausrü­
stungen für die Steuerung des 
Luftverkehrs völlig erneuert wor­
den, was die Flugsicherheit er­
höht hat.

„In unserem Betrieb wird gro­
ße Aufmerksamkeit der Einfüh­
rung fortgeschrittener Methoden 
und Arbeitsbedingun gen ge­
schenkt“, erzählt der stellvertre­
tende Leiter des Luftverkehrbe­
triebs Sergej Bandyschew. „Die 
Verwaltung für Luftverkehr der 
Kasachischen SSR und das terri­
toriale Komitee der Gewerkschaft 
der Angehörigen der „Aeroflot" 
beschloß, unserem Fernmeldedienst

Milchleistungen steigen

des

Im Kolchos „40 Jahre Kasach­
stan", Rayon Hi, Gebiet Alma- 
Ata, vergrößerten sich die Milch­
erträge je Kuh seit Beginn 
Planjahrfünfts alljährlich um 200 
Kilogramm. Dadurch konnte J.. 
Kolchos im vergangenen Jahr sei­
nen Plan und seine Verpflichtung 
in der Milchlieferung erfüllen und 
darüber hinaus 1 000 Tonnen 
Milch realisieren. Die Mllcherträ 
ge im Winter sind ebenso hoch

der

Fz^n Treffen der WählerLFEbfuar

uihkn mit P. M. Mascherow
Das abschließende Jahr des 10. 

Planjahrfünfts ist für die Werk­
tätigen Belorußlands zu einer an­
spruchsvollen Schau der Kräfte 
und Reserven geworden. Sie fol­
gen dem Aufruf der Partei, auf 
Leninsche, kommunistische Art zu 
leben, zu arbeiten und zu kämp­
fen, und realisieren zlclbewußt 
die historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU. Da­
von war die Rede auf dem am 7. 
Februar in der Republikhaupt­
stadt stattgefundenen Wählertref­

Unverbrüchliche Einheit
ARKALYK. Im Erzbergwerk 

Wcrchne Aschutski der Turgaier 
Bauxiterzbergvcrwaltung fand ein 
Treffen der Wähler des Turgaier 
Wahlkreises mit dem Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR, Mitglied 
des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, Er­
sten Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR Wassili Andrejewitsch 
Grebenjuk statt.

Das Treffen wurde vom Sekre­
tär des Parteikomitces der Bau­
xiterzbergverwaltung Sh. S. Sa- 
kanow eröffnet, der die hohe poli­
tische und Arbeitsaktivität der 
Bergwerker im Kampf um die er­
folgreiche Erfüllung der Beschlüs­
se des Novemberplcnums (1979) 
des ZK der KPdSU, um eine wür­
dige Ehrung des 110. Geburtstags 
W. I. Lenins hervorhob.

Der Wählervertreter A. Kenshi- 
galljew. Bsggerführorgehilfe im 
Erzbergwerk Arkalyk, berichtete 
über die Arbeltstätlgkelt und das 
gesellschaftliche Wirken des De- 

das Prädikat .Musterhaft im 
Dienst' zu verleihen. Um dieses 
Prädikat ringen auch andere 
Dienste für Steuerung des Luft­
verkehrs und der Trupp der Be­
satzungen der Flugzeuge An-24. 
Bei uns ist der sozialistische 
Wettbewerb unter den Ketten­
schichten gut organisiert. Er er­
fordert von jedem Arbeiter hohe 
Verantwortung, gewährleistet ei­
nen exakten Rhythmus.“

Im Kollektiv des Luftverkehrs­
betriebs arbeiten viele angesehene 
Meister ihres Fachs. Zu ihnen ge­
hört der Flugzcugkommandant 
Wladimir Sabolotny. Seine Besat­
zung hat den Fünfjahrplan in 
2,5 Jahren bewältigt. Jetzt arbei­
tet sie schon für die letzten Mo­
nate des elften Planjahrfünfts. Im 
vorigen Jahr wurde W. Sabolotny 
der Staatspreis der Kasachischen 
SSR verliehen und dem Techniker 
Wladimir Jampolski vom Komitee 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft ein Personenkraft­
wagen „Moskwitsch“ präsentiert. 
Vorfristig haben ihre Fünfjahrplä­
ne auch die Flugzeugbesatzungen 
unter Leitung von Alexander Ba­
banin, Sailai Abiow, Nikolai Zy- 
ba. Alexander Chomenko u. a. er­
füllt. Die Komsomolzen- und Ju­
gendbesatzung von A. Chomenko 
wurde mit der Fahne des ZK des 
Komsomol und des Ministeriums 
für Zivilluftfahrt der UdSSR ge­
würdigt. Zwei Jahre nacheinander 
siegte im Republikwettbewerb der 
Flieger die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade Alexander Loginow.

Große Hilfe erweisen die Zeli­
nograder Flieger der Landwirt­
schaft bei den Feldarbeiten. Die 
Flugstundenleistung ist hier die 

wie im Sommer.
Als führender Wirtschaftszweig 

wird die Milchproduktion auf in­
tensiver Grundlage betrieben. Mit 
voller Auslastung arbeitet der 
jüngst erbaute Milchkomplex in 
der Abteilung Dmitrijewskoje, die 
Milchfarmen in allen Sowchosab- 
teilungen wurden vergrößert und 
mechanisiert.

Auf dem Kontrollhof werden 
die Rassefärsen sorgfältig ausge- 

fen mit dem Kandidaten des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Ersten 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Belorußlands Pjotr 
Mironowitsch Mascherow, der als 
Deputiertenkandidat für den Ober­
sten Sowjet der Belorussischen 
SSR im Lenln-Wahlkreis regi­
striert wurde.

Einmütig wurde das Ehrenpräsi­
dium — das Politbüro des ZK der 
KPdSU mit Genossen L. I. Bresh­
new an der Spitze — gewählt.

Der Wählervertreter, Rektor des 

putiertenkandidoten und rief die 
Wähler auf. am Wahltag ihre 
Stimmen für den Kandidaten des 
Blocks der Kommunisten und Par­
teilosen abzugeben.

N. Ustlmow, Baggermaschinist; 
D. Muchamedjarow, Leiter der 
Zerkleinorungs und Sortlorfabrik; 
A. Rebezki, Bohrarbeiter; L. Sitni­
kow, Direktor der Bergverwaltung, 
und andere sprachen über die Er­
folge der Kollektive in der Reali­
sierung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU. Sic äußer­
ten ihren herzlichen Dank der 
Partei und Regierung für ihre 
unermüdliche Sorge für das Wohl 
des Volkes und billigten einmütig 
die Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU.

Auf dem Treffen sprach Genos­
se W. A. Grebenjuk. Er dankte 
den Wählern wärmstens für das 
ihm erwiesene hohe Vertrauen 
und versicherte, daß er alle seine 
Kräfte und Kenntnisse cinsetzen 
wird, um es zu rechtfertigen. Er 
sprach ferner über die Errungen­
schaften der Republik während 

höchste in der Kasachstancr Ver­
waltung für Luftverkehr. Im vori­
gen Jahr wurden z. B. 1 690 000 
Hektar Land bearbeitet. Die Zeli­
nograder haben unter den ersten 
im Lande die fortgeschrittene Me­
thode der Bodenbearbeitung aus 
der Luft angewandt, was die 
Selbstkosten dieser Arbeiten ver­
ringerte.

Der Zelinograder Flughafen ist 
heute mit 18 Gebietszentren, 8 
Republikhauptstädten und 28 an­
deren Städten der UdSSR verbun­
den. Die Luftverkehrslinien ma­
chen 21 300 Kilometer aus. Heute 
kann man von hier praktisch in 
eine beliebige Stadt unseres Lan­
des gelangen. Die Verkehrslinien 
werden im laufenden Jahr noch 
mehr ausgedehnt. Der Flughafen 
bekommt Direktverbindung mit 
Tscheljabinsk, Tschebo k s a r y, 
Tschita, Tjumen. Gorki, Woronesh, 
Kasan, Perm und Nabercshnyje 
Tschelny.

Eine besondere Aufmerksamkeit 
der Luftflotte gilt der Dorfbevöl­
kerung. Auf dem Territorium des 
Gebiets gibt es örtliche Flug­
häfen und Außenstellen der 
Stadtvertretung der Luftflotte. 
Hier können sich die Dorfcinwoh- 
ncr rechtzeitig Flugkarten besor­
gen und in Zolinograd dann am 
Tag des Abflugs ankommen.

Hohe Verpflichtungen hat das 
Kollektiv des Luftverkehrsbetriebs 
für das laufende Jahr übernom­
men. Am Geburtstag W. I. Lenins 
werden alle Flugzeuge mit gespar­
tem Treibstoff arbeiten. Der gesam­
te Jahresplan wird zum 28. De­
zember und der Jahresplan der 
Auslastung der Flugzeuge in der 
Volkswirtschaft — zum Jahrestag 
der Republik erfüllt -sein.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

lescn. Sie werden nach dem Kal­
ben aufgemolken und erhalten 
verstärkte Futterrationen. Auf die­
se Weise erneuert der Kolchos 
alljährlich den vierten Teil seiner 
Melkherde und merzt die wenig 
ertragreichen Kühe. Viele Rasse­
tiere liefert der Kolchos an Nach- 
barbctricbe. Dadurch wurden im 
vergangenen Jahr 300 000 Rubel 
Gewinn gebucht.

(KasTAG) |

Belorussischen Technologischen 
Kirow Instituts W. S. Romanow; 
der Einrichter aus der Produkti­
onsvereinigung für Werkzeugma­
schinenbau L. P. Lukaschcwitsch, 
der Internist S. D. Odlnotschenko 
aus dem städtischen Klumow- 
Krankenhaus Nr. 3 und andere 
sprachen von der Entschlossenheit 
der Werktätigen von Minsk, die 
Aufgaben des 10 Planjahrfünfts 
und die hohen sozialistischen Ver­
pflichtungen in vollem Umfang zu 
erfüllen und den 110. Geburtstag 
W. I. Lenins würdi? zu begehen.

Die Anwesenden begrüßten herz­
lich P. M. Mascherow. der eine 
Rede hielt. Die Sowjetmenschen, 
sagte er, werden für die weise In­
nen- und Außenpolitik unserer 
Partei stimmen, die vom Zentral­
komitee der KPdSU und seinem 
Politbüro mit dem hervorragen­
den Politiker und Staatsmann der 
Gegenwart, leidenschaftli c h e n 
Kämpfer für Frieden und für das 
Glück der Völker, Genossen L. I.

des zehnten Planjahrfünfts und be­
tonte die Notwendigkeit, die Re 
serven der Betriebe, die Brenn­
stoff- und Energiercssourcen, Me­
tall, Zement, Nutzholz und ande­
re Materialien rationeller zu nut­
zen. Der ganze Produktionszu­
wachs soll im abschließenden 
Planjahr größtenteils durch besse­
re Nutzung der Kapazitäten, Er­
weiterung und technische Umrü­
stung der Produktion und Steige­
rung der Arbeitsproduktivität er­
zielt werden.

Der Deputiertenkandidat hob 
die große Rolle des Gebiets Tur- 
gai in der Produktion von Getrei­
de und anderen landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen hervor, lenkte 
die Aufmerksamkeit auf die Wich­
tigkeit. die Leitung des kulturel­
len und wirtschaftlichen Aufbaus 
zu vervollkommnen sowie auf 
die Notwendigkeit, das abschlie­
ßende Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts in ein Jahr der Stoßarbeit 
auf Leninsche Art zu verwandeln.

ZELINOGRAD. Im Dorfkultur­
haus von Malinowka fand ein

Die Dreher, Aktiv,den kom­
munistischen Arbeit Alexander 
Rausch und Juri Sorokin aus der Ss- 
mipalatinsker Schiffswerft ehren den 
110. Geburtstag W. I. Lenins mit 
erfreulichen Produktionsleistungen.

Initiative greift um sich
In Uraisk begann der Monat 

hoher Arbeitskultur. gewidmet 
dem 110. Lenin-Geburtstag. Initia­
tor des wertvollen Unternehmens 
ist das Kollektiv des Armaturen­
werks. das schon viele Jahre den 
Namen des Begründers des So­
wjetstaates trägt.

Dieser Tage wurde Im Kultur­
palast der Stadt eine Festsitzung 
abgehaltcn, in der die Arbeiter 
des Armaturenwerks ihre Initiati-

Reparaturen 
im Stoßtempo

Die Reparaturarbeiter unseres 
Sowchos .,*40 Jahre Kasachische 
SSR" führen im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Kollektiven 
der Maschinen- und Traktoren­
werkstätten des Rayons von den 
ersten Tagen der Bereitstellung 
der Technik für die Frühjahrs­
feldarbeiten. Ihre Erfolge sind 
nicht zufällig. Im vergangenen 
Sommer rekonstruierten wir die 
Reparaturwerkstatt, 
Werkzeugmaschinen und 
stungen instand und schufen somit 
eine gute technische Basis für die 
Maschinenüberholung. Jeder Me­
chanisator beteiligt sich am sozia­
listischen Wettbewerb und bemüht 
sich, einen würdigen Beitrag zur 
Erfüllung der Aufgaben und Ver­
pflichtungen in der Produktion 
und Lieferung von Getreide im 
abschließenden Planjahr zu lei­
sten. Und ohne zuverlässige, rei­
bungslos funktionierende Technik 
ist es unmöglich, «ine reiche Ernte 
zu erzielen und einzubringen.

Gegenwärtig sind die Repara- 
turarbeiten in vollem Gange. An 
zwei Taktstraßen werden gleich­
zeitig 12 Traktoren und 4 Kombi­
nes überholt. Gemäß den Erfah­
rungen der vorigen Jahre wird die 
Instandsetzung der Mähdrescher 
im Sowchos von 4 Arbeitsgruppen 
verwirklicht. An der Überholung 
der Technik nehmen auch die Me­

......... ... die 
setzten die

Ausrü-

Breshnew an der Spitze vortreff­
lich dürchgeführt wird.

P. M. Mascherow nannte über-' 
zeugende Zahlen und Fakten der, 
dynamischen Entwicklung des Pro­
duktionspotentials Belorußlands in 
der einheitlichen multinationalen 
Familie der Völker der UdSSR. 
So betrug der Zuwachs der Indu­
strieproduktion in 4 Jahren nahe­
zu 34 Prozent gegenüber den 
planmäßigen 30,5 Prozent. Die 
Leninsche Agrarpolitik der Par­
tei wird erfolgreich realisiert.

Der Redner sprach ausführlich 
über Probleme der internationa­
len Lage, über die Versuche des 
Weltimpcrialismus, die Entspan­
nung zu untergraben, das sich in 
der Weltarena hcrausgebildete 
Kräfteverhältnis zu verändern und 
die Menschheit in die Zeiten des 
kalten Krieges zurückzuverset­
zen. Die Sowjetmenschen, geführt 
von der Leninschen Partei, schau­
en sicher und optimistisch der Zu­
kunft entgegen,

Treffen der Wähler des Wahlkrei­
ses Nr. 455 Nowoischimski mit 
dem Deputiertenkandidaten zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR Iwan Iwanowitsch Scharf. 
Generaldirektor der Zelinograder 
Produktionsvereinigung für Ge 
flügclzucht, statt.

Über die Arbeits- und gesell­
schaftliche Tätigkeit des Depu­
tiertenkandidaten berichtete der 
Wählervertreter W. G. Hochmann, 
stellvertretender Direktor der 
Produktionsvereinigung. Er cha­
rakterisierte I. I. Scharf als er­
fahrenen Produktionsorganisator, 
der seinem Wissenskreis ständig 
erweitert. Die Auflagen für vier 
Planjahre hat die Vereinigung be 
deutend Überboten. Hier wurden 
in drei Planjahren mehr als 7,5 
Millionen Rubel Gewinn gebucht. 
Für hervorragende Arboitserfolge 
wurde I, I. Scharf mit den Orden 
der Oktoberrevolution und „Ehren­
zeichen" ausgezeichnet.

Die Teilnehmer des Treffens 
billigten voll und ganz die In­
nen- und Außenpolitik der Partei, 
brachten ihre Bestrebung zum 
Ausdruck, noch aktiver um die

(Schluß S. 2) 

ve an das Kollektiv des Uralsker 
Rauchwarenkombinats weiterreich­
ten. Sie berichteten über ihre Er­
folge im vierten Jahr des laufen­
den Planjahrfünfts, über die fort­
geschrittenen Arbeitserfahrungen, 
machten _ die Kombinatsarbeiter 
mit den Plänen des Werks für 
1980 vertraut.

Alle Brigaden des Armaturen­
werks haben ihre Aufgaben für 
1979 erfolgreich bewältigt und die 

chanisatoren der Feldbaubrigaden 
teil.

Die Hauptbaugruppen der Kom­
bines und Traktoren werden in 11 
Abteilungen der Reparaturwerk­
statt überholt. Alle Abschnitte 
sind mit den erforderlichen Aus 
rüstungen ausgestattet und mit 
qualifizierten Kadern komplettiert. 
Das ist eine zuverlässige Gewähr 
für ein zügiges Tempo • und für 
die hohe Qualität der Reparatur­
arbeiten.

In der laufenden Saison haben 
wir 83 Traktoren und 64 Kombines 
einsatzbereit zu machen. Obwohl 
die Herbstarbeiten einen Monat 
später als gewöhnlich abgeschlos­
sen wurden und wir erst Mitte No­
vember mit der Instandsetzung 
der Technik begannen, zeigt sich 
das Kollektiv der Reparaturwerk­
statt dieser Aufgabe gewachsen. 
Die übernommene sozialistische 
Verpflichtung — alle Traktoren 
zum 1. April und die Kombines 
zum 15. Juli bcreitzustellen — 
verkörpert sich in reelle Taten. 
Bereits Ende Januar hat das Kol­
lektiv der Reparaturwerkstatt 40 
Traktoren, und 30 Kombines über­
holt und an die Kommission über­
geben.

Ein gutes Beispiel leisten bei 
der Reparatur der Anhängegeräte 
und Kombines die Arbeitsgruppen, 
die von Alexander Matusko, Iwan

internationales panarama
Hanoi -----------------------------------

Regierung 
umgebildet

Aufgrund eines Beschlusses des 
ständigen Komitees der National­
versammlung der Sozialistischen 
Republik Vietnam wurde die Regie­
rung umgcbildet.

Der Stellvertretende Ministerprä­
sident und Minister für Landesver­
teidigung, General Vo Nguyen 
Giap, ist von seinem Amt des Ver­
teidigungsministers entbunden wor­
den. Das Amt wurde von General 
Van Ticng Dung übernommen.

Der Stellvertretende Ministerprä­
sident und Außenminister Nguyen. 
Duy Trinh ist von seinen Ämts- 
C (lichten des Außenministers ent- 
unden worden, das nunmehr

Nguyen Co Jhat bekleidet.
Der Stellvertretende Ministerprä­

sident und Vorsitzende des staat­
lichen Plankomitees Le Tlianh Nglii 
ist von seinen Amtspflichten als 
Komitcevorsitzcnder entbunden vor­
dem Sein Amt übernimmt Nguyen 
Lam, der zugleich Stellvertretender 
Ministerpräsident wird.

Der Stellvertretende Ministerprä­
sident Pham Hung hat zusätzlich 
das Ressort des Innenministeriums 
übernommen.

To Hu ist 4tim Stellvertretenden 
Ministerpräsidenten ernannt1 wor­
den.

Das Amt des'Außenhandclsmini- 
sters bekleidet Le Khac. • Er löst 
Dang Vict Chaji ab.' Es wurden 
weitere Ernennunge’n ; vorgenom­
men.

Vientiane ----------------------------

Kämpferische 
Solidarität

Das laotische Volk sei fest ent­
schlossen, die kämpferische Solida­
rität und Freundschaft mit den 
brüderlichen Völkern Vietnams und 
Kampuclicas zu festigen, was ein 
unüberwindliches Hindernis für-die

Aufträge für die Bauobjekte im 
Fernen Osten und in Sibirien vor­
fristig erfüllt.

In diesem Jahr haben sich die 
Werkarbeiter verpflichtet, über­
planmäßige Erzeugnisse für 
130000 Rubel zu liefern. Über 
100 Aktivisten wollen ihre persön­
lichen Fünfjahrpläne zum 22. 
April erfüllen.

Anton WITTKE
Uraisk

Pugatschow, Altusch Kaischube- 
kow und Viktor Wassjutin geleitet 
werden. Die 3—1 Mann starken 
Kollektive erfüllen den festge­
setzten Zeitplan mit 3—4 Tagen 
Vorsprung. Gut bewältigen inre 
Tagesaufgaben auch Amirchan 
Kussainow, David Felde. Vater 
und Sohn Lukaschtschuk, Grigori 
Mahler, Wladimir und Alexander 
Günther.

Viel Aufmerksamkeit schenken 
wir der Offenkundigkeit des sozia­
listischen Wettbewerbs. Die Blitz­
meldungen berichteten schon 
mehrmals über die Erfolge des 
Einrichters Alexander Propp. Er 
überbietet stets sein Schichtsoll, 
macht alles gründlich, steht den 
jungen Reparaturarbeitern hilfs­
bereit zur Seite.

Vorbildlich sind auch die 
Schweißer Heinrich Schwarz, der 
Schmied Alexander Spomer, der 
Kupferschmied Nikolaus Altmann, 
der Klempner Johann Eisei, der 
Schlosser Alexander Dehl. Jedem 
von ihnen ist der Rote Wander­
wimpel verliehen worden. Der 
Einrichteschlosser Alexander Dehl 
hat den Dezemberplan und den 
Plan des 4. Quartals zu 200 Pro­
zent erfüllt, die Januaraufgabe 
bewältigte er in 10 Tagen!

Gut abgestimmt arbeiten die 
Motorenwarte Alexander Kiesel­
mann, Heinrich Schwarz, Roman 
Bitsch, Michail Andrjuchin. Ihnen 
zu Ehren wurde in der Zentral­
siedlung des Sowchos wiederholt 
die Ruhmesfahne gehißt.

Alexander KEIL. 
Ingenieur für Gütekontrolle 
im Sowchos „40 Jahre Kasa­
chische SSR" 
Gebiet Koktschetaw

Verwirklichung der aggressiven 
Pläne der internationalen Reaktion 
und der imperialistischen Kreise 
gegen die Indochina-Länder dient 
Das hat der Generalsekretär des 
ZK der Revolutionären Volkspartei 
von Laos und Ministerpräsident 
der VDR Laos, Kaysone Phomviha- 
ne, in seinem Bericht auf der Ta­
gung des ZK der Front für den 
Nationalen Aufbau von Laos er­
klärt.

Eines der wichtigsten bleibe das 
Problem der laotisch-chinesischen 
Beziehungen. In der letzten Zeit 
nähmen die herrschenden Kreise 
Pekings eine gegenüber Laos feind­
liche Position ein, die den Interes­
sen des Friedens und der Stabilität, 

'.'Hl diesem -Raum-widc^pricht.

London ------------------------- ------ 1

Diversionsakte 
bestätigt

Der Korrespondent- Norris .vorn 
„Daily Mail", der im Südosten 
Afghanistans an der Grenze zu 
Pakistan wie auch in Jalalabad 
weilte, schreibt über die Banditen- 

, Überfälle und-Terrorakte von Per-' 
sonen, die vom pakistanischen Ter­
ritorium aus in,die Demokratische 
Republik Afghani stau, einge- 

, schleust‘Werden. In der Umgebung 
der afghanischen Stadt Jalalabad 
sprach Norris miticiner Gruppe von 
geistlichen, die , bestätigten, daß 
die sogenannten Rebellen Menschen 
töten und Diversionsakte verüben. 
Sie sagten; „Das sind keine .Kämp­
fer für die heilige Sache', das sind 
Banditen. Pakistan hat ihnen chine­
sische Gewehre gegeben,'damit sic 
Unruhen provozieren."

Der britische Journalist'sah Spu­
rren' der Aktivitäten der Banditen: 
abgchaucne Telegraphenmastc und 
umgestürzte und abgebrannte 
Kraftwagen. Der -Fahrer eines die­
ser Wagen, ein Österreicher, wurde 
von den Banditen ermordet und 
zwei andere wurden „gefangenge­
nommen" und ausgeraubt.
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Unverbrüchliche O*ebruar Man schenkt ihr Vertrauen Sicheren Schrittes
Einheit

Tagder
Wahlen

(Schluß. Anfang S. 1)

würdige Ehrung des 110. Geburts­
tags W. 1. Lenins zu wetteifern 
und riefen die Wähler auf, am 
Wahltag für die Kandidaten de» 
Blocks der Kommunisten und Par­
teilosen zu stimmen.

I. I. Scharf versicherte den 
Wählern, daß er alle seine Kennt 
nisse und Kräfte aufbieten wird, 
um das hohe Vertrauen zu recht 
fertigen und die Wähleraufträge 
zu erfüllen.

KUSTANAI. Die Wähler des 
Wahlkreises Nr. 284 Peschkowski 
trafen mit dem Deputiertenkandi­
daten zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR Wladimir Ma 
karowitsch Fissun, Mechanisator 
im Tschapajew-Kolchos, zusam­
men.

Der Wählervertreter A. M. 
Omeltschak. Abteilungsleiter im 
Kolchos, schilderte die Arbeits­
und gesellschaftliche Tätigkeit 
des Deputiertenkandidaten. Mehr 
als zwanzig Jahre übt Wladimir 
Makarowitsch den Mcchaniaato- 
renberuf aus. Im Fernstudium ab­
solvierte er das Kasachstaner 
Sowchostechnikum, Zwei Jahre 
leitet er eine Ernte-Transportgrup 
pe. erzielte vortreffliche Erfolge 
bei der Ernte. Als Lehrmeister hat 
er 20 Nachwuchsmcchanlsatoren 
ausgebildet. Er ist Volkskontrol­
leur und beteiligt sich ständig 
an den Aktionen der Volkskontrol-

Viele gute Worte äußerten über 
ihren Deputiertenkandidaten G. I. 
Brlshan. Mechanisator im Tscha- 
pajew-Kolchos; A. W. Twerdo- 
chlebow, Agronom im Sowchos

„Kenaralski". und andere Teilneh­
mer des Treffens.

W. M. Flssun versicherte den ' 
Versammelten, daß er das Ver i 
trauen rechtfertigen und die Wäh­
leraufträge erfüllen wird.

DSHAMBUL. Im Dorfkulturilaus 
von Bnikadam fand ein Treffen 
der Wähler des Wahlkreises Nr. 
147 Snrysu mit der Deputier 
tenkandidatin zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR Schol 
pan Bucharbajews, Mechanisato- 
rin Im Sowchos „Shailminski". 
statt.

Der Wählervertreter O. Iska 
kow, Chefingenieur im Sowchos 
„Baikadamski". erzählte über die 
Arbeit der führenden Mechanba 
torin. Mehr als fünfzehn Jahre 
arbeitet Scholpan im Sowchos. 
Die kinderreiche Mutter hat viel 
Arbeit im Haushalt, dennoch fin­
det sie Zeit auch für gesellschaft­
liche Tätigkeit. Scholpan ist De­
putierte des Dorfsowjets, genießt 
in ihrem Kollektiv Autorität und 
Achtung.

Auf dem Treffen sprachen K. 
Majibckow, Mechanisator im Sow­
chos „Kommunar"; R. Abilow. 
Sekretär des Parteikomitees des 
Sowchos „Baikadamski". und an­
dere Sie billigten einmütig die 
Innen- und Außenpolitik der Par 
tei und riefen die Wähler auf, am 
Wahltag für die Kandidaten des 
Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen zu stimmen.

Sch. Bucharhajewa dankte den 
Wählern herzlich und versicherte 
ihnen, daß sie ihre Kräfte nicht 
schonen wird, um das hohe Ver­
trauen zu rechtfertigen.

(KasTAG)

Die Spezialisierte Zwiachenray 
onwlrtachaftsvereinlgung in Merkt 
ist ein moderner hochproduktiver 
Mastbetrlob. Das Programm des 
10. Fünfjahrplans wurde hier In 
3 Jahren 9 Monaten absolviert, 
und die Selbstkosten der Produk 
tlon werden ständig reduziert. Zu 
den besten Tierzüchtern der Wirt­
schaft gehört Lydia Schweizer.

Sie arbeitet hier über 20 Jahre 
und ist dank ihrem Fleiß und den 
reichen Erfahrungen eine echte 
Meisterin der Mast geworden. Ly­
dia Schweizer erreicht eine durch­
schnittliche Gewichtszunahme bis 
1 000 Gramm pro Tier und Tag.

Ende des vorigen Jahres wurde 
in der Farm die Arbeitsgruppen 
methode eingeführt. und wieder 
kem Lydia Schweizer mit Ihrer 
Gruppe an die Spitze. Sie Hebt 
ihren Beruf, ist sehr gewissenhaft, 
hilft gern den jüngeren Farmnr- 
beitem,

Lydia Molostown ist stolz dar­
auf. daß sie bei der erfahrenen 
Tierzüchterin Schweizer in die 
Lehre gehen kann. Das Mädchen 
möchte cs ihr in allem nachma­
chen. Sic sagte: „Wenn ich höhe­
re Leistungen erziele, so schulde 
ich meiner Lehrmeisterin dafür 
Dank. Sic scheut weder Zeit noch 
Mühe, damit wir jungen Farmar­
beiter auch gute Tierzüchter wer­
den."

Grigori Duschkow. Cheftierarzt 
der Wirtschaftsvereinigung, der 
mit Lydia Schweizer bereits 10 
Jahre zusammen arbeitet, betonte, 
daß sie im Kpllektiv nicht nur 
für ihre Arbeitserfolge geach­
tet wird. „Lydia ist immer bei der 
Sache, taktvoll und zuvorkom­
mend im Umgang mit Menschen. 
Benötigt jemand Hilfe, fühlt Lydia 
sich verpflichtet, nach Kräften zu 
helfen.“

Nicht nur an sich selbst denken 
— das ist Lydia Schweizers Prin­
zip in der Arbeit und im gesell­
schaftlichen Leben.

Darum wurde sie auch wieder-

holt als Volksdcputlerte in den 
Dorfaowjet gewühlt, wo sie aktiv 
wirkte, um das Vertrauen - ihrer 
Wähler zu rechtfertigen. So be­
mühte sich die Volksdeputlorto 
Schweizer um die Asphalllérung 
der Bürgersteige. Auf ihre Anre­
gung wurden kleine Brücken dort 
gebaut, wo früher schwankende 
Bretter das Passieren der Bewäs 
»crungskanale erschwerten.

Als die Werktätigen der Wirt­
schaftsvereinigung unlängst Lydia 
Schweizer als Deputlertenkandidn-

1 tln zum Rayonsowjet nominierten, 
wurden in der Wählerversamm­
lung die Leistungen der angese­
henen Tierzüchterin besonders 
hervorgohobon. Sie ist Trägerin 
des Ordens des Roten Arbeitsbnn- 
ncra und wurde auf der Unions-
leistungsschau der Volkswirt­
schaft mit der Silbermedaille ge­
würdigt. Jedes Jahr führt Lydia 

.............. Wettbewerb. 
Arbeitscrfol 
Viele herzli-

Im sozialistischen ' 
Doch nicht nur ihre 7_________
ge wurden erwähnt. Viele herzll I 
ehe Worte sprach man über Ihre 
ersprießliche Tätigkeit ah Ver­
treterin des örtlichen Sowjets.

Klug handelte die Deputierte 
Lydia Schweizer auch in kompli 
zierten Situationen, als es z. B. in 
einer jungen Familie haperte, 
fungierte sie als Friedensstifterin. 
Lebensweisheit vereint mit Wohl­
wollen zu den Mitmenschen halfen 
die richtigen Worte zu finden und 
das Problem zu beiderseitiger Ge­
nugtuung zu lösen. Das war frei­
lich nicht auf Anhieb geschehen.

So ist Lydia Schweizer — Best­
arbeiterin, Lehrmeisterin und Ak­
tivistin des öffentlichen Lebens. 
Darum schenkt man ihr grenzen 
loses Vertrauen und möchte sie 
jetzt als Volksdeputierte im Ray­
onsowjet sehen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Über die Ergebnisse der Erfüllung des Staatsplans 
der wii Iscbaftlichen und sozialen Entwicklung der 

Kasachischen SSR im Jahre 1979
Im Zuge des Wettbewerbe um 

die erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU haben die Werktati 
gen Kasachstans im Jahre 1979 
eine weitere Entwicklung der Öko­
nomik der Republik erzielt. Auf 
dieser Grundlage erfolgte der 
weitere Anstieg des materiellen 
und kulturellen Lebensstandards 
der Bevölkerung. Das wird in der 
Mitteilung der Zcntralvcrwaltung 
für Statistik der Kasachischen 
SSR fcstgestellt.

Die Hauptkennziffern der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Kasachischen SSR 
im Jahre 1979 werden durch fol­
gende Angaben charakterisiert (in 

| Prozent gegenüber dem Jahr 
I 1978): Industrieproduktion — ins- 
I gesamt 102,3 Prozent. darunter

BEKANNTLICH STANDEN an der 
Wiege der kasachischen Filmkunst 
solche großen Meister der Sowjet: 
sehen Kinematographie wie S. Ei­
senstein, W. Pudowkin, I. Pyrjew, 
M. Ronim, I. Tauberg. die Brüder 
Wassiljew und viele andere, de­
ren Namen unserem Lande Ruhm 
gebracht haben.

Kasachstan hatte sozusagen 
Glück. In den Kriegsjahren wa­
ren diese Leute aus Moskau und 
Leningrad evakuiert worden und 
arbeiteten in Alma-Ata Im Zen­
tralen Vereinigten Filmstudio.

ker unseres Landes eröffneten. 
Eben diese Reisen, behauptet der 
Künstler selbst, bildeten die Vor­
aussetzung für die Arbeit in Ka­
sachstan mit seiner urwüchsigen 
Geschichte, Folklore. musikali­
schen und angewandten Volks­
kunst, mit den eigenartigen Volks­
traditionen. Kasachstan bedeutete 
für ihn einen neuen Abschnitt im 
Schaffen. Und das ist nur gesetz­
mäßig, weil die Berührung mit 
neuem Material, einer anderen 
Ethnographie, Geschichte für den 
Künstler immer eine Erneuerung,

Menschen der Kunst

Szenenbildner,
Maler, Graphiker
Mehr als 20 Filme jener Zeit füh­
ren die Marke dieser schöpferi­
schen Vereinigung.

Nach dem Krieg fuhren viele 
fort. Einige jedoch, die der na­
tionalen Filmkunst auf die Beine 
helfen wollten, blieben zurück. 
Untez oenjenlgen, die ihr Schick­
sal mit Kasachstan verbanden, 
war auch Pawel Jakowlewitsch 
Salzmann, nun Verdienter Kunst 
schaffender der Kasachischen SSR. 
P. J. Salzmann Ist nicht nur ein 
Szenenbildner, er beschäftigt sich 
auch mit Malerei und Graphik. 
Kennzeichnend für seine Gemälde 
ist ein tiefes Eindringen In die 
Innere Welt des Menschen, eine 
eigenartige, etwas raffinierte Ma­
nier, ein reicher philosophischer 
Inhalt und hohe Kultur. Er ge­
hört zur älteren Generation der 
schöpferischen Mitarbeiter des 
Studios „Kasachfilm", und viele 
seiner Kollegen halten Ihn für 
ihren geistigen Lehrer. Und zwar 
nicht nur. weil Pawel Jakowle­
witsch ständig Vorlesungen über 
die Geschichte der bildenden 
Künste hält, die bei den Studen­
ten und Zuhörern der Alma-Ataer 
Kunstschule sehr beliebt sind. 
Sein Schaffen, dem er sich ganz 
hingibt, seine umfassende Bil­
dung, hohe Darstellungskultur 
sind sozusagen der Bezugspunkt 
für seine Kollegen. Man geht ihn 
um Ratschläge, um Konsultatio­
nen an. well seine Erfahrungen 
und sein Wissen von unschätzba­
rem Wert sind, die man keinem 
Buch, keinem Film _ _______
kann. Sie werden im Laufe des Le­
bens angesammelt.

Filmkünstler wurde Pawel Ja­
kowlewitsch in den 30er Jahren 
im Studio „Lenfilm“. Schon al» 
Student am Ersten Staatlichen 
Künstlcrstudio und an der Hoch­
schule für Geschichte der Künste 
war er gleichzeitig Szenenbildner 
bei den Aufnahmen der Filme 
„Die Personalakte" („Lltschnoje 
Delo“), „Die Annenkowerel" („An- 
nenkowschtschlna“), „Die Besie­
ger der Nacht" („Pobedltell No 
tschi"). „Der Mondstein“ („Lunny 
Kamen") und andere.

In seinem Archiv bewahrt er 
heute noch Entwürfe Jener Jahre 
auf. Sie zeugen vom Bestreben, 
bildliche Ausdruckskraft im We­
sen der Filmkunst selbst. In der 
Spezifik ihrer Sprache zu Anden. 
Viel hat er von seinen Lehrmei 
Stern—den Szenenbildnern W. Je­
gorow. A. Arapow, von den Re 
gisaeuren. den Brödern Wassiljew, 
I Trauberg, F. Ermler gelernt.

Zusammen mit einer Aufnah 
megruppe beteiligte sich Pawel 
Jakowlewitsch an Interessanten 
Expeditionen — nach Karelien, 
nach dem hohen Norden, nach dem 
Ural, dem Pamir, in die Ukraine, 
ins Transbaikalgebiet und in die 
Republiken Mittelasiens, die dem 
Künstler die einmaligen und ver 
schiedenartigen Kulturen der Völ

entnehmen

eine neue Qualität bedeutet.
In den mehr als 30 Jahren Ar­

beit In Kasachstan schuf P. J. 
Salzmann die Szenenbilder für 
einige Dutzend Spiel- und 
Dokumentarfilme. Darunter „Po­
em von der Liebe". „Die Toch 
ter der Steppe", ’ „Botagos", „Die 
junge Dshigitin", „Der Kreuz- 

„Dort, wo das Edelweiß 
„Al-Farabi". „Die Melo- 
.Der Sprung ins Ungewis-

sc" u. a.
Spricht man von Salzmanns 

Arbeiten, so hebt man unbedingt 
sein tiefes Eindringen in die je­
weilige Epoche hervor.

Man spricht von der meister­
haften Darstellung ihrer Atmo­
sphäre, Ihres Stils, über den 
Reichtum an lakonischen Lösun­
gen, metaphorischen Darstellun­
gen. über die wahrheitsgetreue 
Nachbildung der Umgebung, der 
Lebensdetails. Das sind die Mittel, 
mit deren Hilfe der Künstler die 
Idee des Regisseurs, des Dreh­
buchautors und des Kameramanns 
ergänzt und erweitert.

Der Darstellungsstil des Films 
wird stets in erster Linie durch 
das Genre des Werks bestimmt. 
Das Epos erfordert die einen Mit­
tel. die lyrische Komödie oder das 
soziale Drama — die anderen 
uaw. Im „Poem über die Liebe" 
z. B. nähern die Regisseure Scha­
ken Aimanow und Karl Hackel die 
Handlung des Films der Bühnen­
variante der Legende von Kosy- 
Korpeech und Bajan-Slu an. Gro­
ße Aufmerksamkeit gilt dem Spiel 
der Filmkünstler solbst. der Aus­
druckskraft der Arrangements, 
die Episoden werden groß zuge- 
echnltten. Mit einem Wort, der 
Film war von Anfang an als ein 
Kammer-, ein Theaterfilm ge­
dacht, auch die Aufnahmen wur­
den im Pavillon gemacht. Aber die 
„Erweckung" der Natur im Pavil­
lon ist eine komplizierte Sache. 
Natürlich mußte P. J. Salzmann 
viel an den Landachaftahinter- 
gründen, an den Dekorationen ar­
beiten. Neben den charakteristi­
schen Momenten der Lebensweise 
galt cs, die legendenumwobeno 
Epoche nachzugestalten. Für den 
Künstler war dies die Zeit des Er­
schließen« des neuen nationalen 
Materials, seiner poetischen, emo­
tionalen Erfassung.

Etwas andere Aufgaben er­
wuchsen Ihm in den Filmen von 
Sch. Aimanow und K. Hackel 
„Die Tochter der Steppe" und 
„Botagos", die von den Schicksa­
len kasachischer Frauen in der 
Revolution. vom Erstehen 
ihres Selbstbewußtseins erzäh­
len. Der Film „Botagos". In 
dem die soziale Problematik in 
den Vordergrund gerückt ist, for­
derte eine schärfere Darstellung«- 
weise. Das romantische Moment 
der revolutionären Illegalität, das 
Lager der Aufständischen kon­
trastieren stark mit den Szenen.

in denen das feindliche Lager 
mit den Stcppenfeudalen und wei­
ßen Offizieren gezeigt Ist. Hier 
spielte die genaue Wahl der Na­
tur eine wichtige Rolle, z. B. In 
der Szene, wo die Jurte in der 
Steppe brennt. Ferner auch der 
originelle räumliche Aufbau der 
Dekorationen, da in ihnen jede 
Ecke, jede Wendung, jeder Vor­
sprung von Bedeutung sind — sic 
sind von allen Selten, von jedem 
Punkt aus überschaubar. Der 
Kameramann hatte sie nur genau 
zu untermalen, ihr durch Beleuch­

tung und Blickwinkel 
die nötige Stimmung 
zu verleihen — freu 
dige, feindselige, dra 
matische oder ruhige.

Besonders intorcs 
sant ist die Arbeit 
des Künstlers nm 
Film „Die Tochter 
der Steppe", wo die 
Handlung im Labor, 
in den Hörsälen einer 
Hochschule, im Stu­
dentenheim usw. ver 
läuft. Salzmann liebt 
architektonische Kon 
struktionen. und hier, 

wo der Hintergrund den Anstieg 
der Ku 11 u r 
Republik. den 
der Bautätigkeit zeigt, di 
sich ihm dazu alle 
lichkeltcn. Der Künstler 
solche Dekorationen, in denen die 
Helden es bequem hatten zu leben, 
sich zu bewegen, zu denken und 
zu arbeiten.

Wenn P. J. Salzmann an ei­
nem Film arbeitet, geht er dabei 
wie ein Regisseur vor. Er sieht 
das Endergebnis der Aufnahmen, 
den Eindruck, den die jeweilige 
Komposition von der Leinwand 
aus machen wird, voraus, seine 
Entwürfe sind eine eigenartige 
Montage der Ereignisse und der 
verschiedensten Helden. Dieses 
„montageartige" polyphonische Se­
hen ist auch für seine Tafelmale­
rei charakteristisch. Als Beispiel 
können die Illustrationen zu den 
Gedichten Olshas Sulejmenows 
dienen. Das sind keine Illustra­
tionen im gewöhnlichen Sinne die­
ses Wortes, sondern eher gemalte 
Repliken. Und wenn Kunstmalc 
rei und Poesie sich Im Dokumcn 
tarfilm A. Maschanows „Nach dem 
Gesetz der Erhaltung der Ideen" 
binden, so ergeben sie eine neue 
Qualität. Das Dokument erlangt 
die Kraft und die Wirkung eines 
Kunstwerks.

Das Filmwerk „Nach dem Ge­
setz der Erhaltung der Ideen" war 
das erste Experiment mit der Aus­
wertung der Tafelgraphik und der 
Kunstmalerei im Film. Nicht we­
niger glücklich war es auch in 
den Filmen desselben Regisseurs 
„Kasachstans Melodien" und „AI 
Farabi". Die Kunstmalers! und die 
Graphik sprachen nun die Sprache 
der Metapher, die für die Film­
kunst so kennzeichnend ist.

Viele Jahre war P. J. Salzmann 
der Hauptazenenbildner des Studi 
os. Er hat viel für die Horanbll 
düng von schöpferischen Kadern 
geleistet. Er hat auch monumen­
tal-dekorativ den Baukoniplex 
des „Kasachfllm" gestaltet, was 
eine tiefgehende Erschließung der 
dekorativen Formen und Stoffe, 
eine Suche nach dem Stil erfor­
derte, der die nationalen und mo 
dernen Züge vereinigte. Zum 60. 
Jahrestag der sowjetischen Film 
kunst wurde In Moskau auf der 
Unionsloistungsschau der Volks 
wirtschaft eine großangclegte Ex­
position zur Geschichte des Film 
wesens organisiert. Das Kasachi­
sche Pavillon wurde unter der 
Leitung von Pawel Jakowlewitsch 
ausgestnltet.

Dor Künstler arbeitet viel und 
ersprießlich. Seine Bilder kann 
man ständig auf Ausatollungen 
sehen.

Mit eingespartem
Brennst off

KUSTANAI. Die Mechanisato­
ren des Budjonny-Sowchos haben 
beschlossen. die bevorstehende 
Frühjahrsbestellung mit einge­
spartem Brennstoff durchzuführen. 
Das wird dank dem beharrlichen 
Kampf um Sparsamkeit möglich 
sein. Seit Begipn des Planjahr­
fünfts wurden im Sowchos nahezu 
500 Tonnen Benzin und Dieselöl 
sowie eine große Menge Schmier­
stoffe gespart.

Die Bewegung um Brennstoffein­
sparung wird von den Deputierten ' 
des örtlichen Sowjets und den 
Volkskontrolleuren abgeleitet, die 
es erreicht haben, daß kein Trop­
fen Benzin beim Tanken verloren-1 
geht. Die Benzinbehälter wurden ' 

I auf Betonfundamente gestellt und 
weiß gestrichen, damit sie sieh imweiß gestrichen, damit sie sich im 
Sommer weniger erhitzen, auch 
wurden sie mit sicheren Stutzen

Aufsch w u n g 
boten 
Mög- 
schuf

Ludmilla JENISSEJEWA

Für Kraftwagen und Traktoren 
wurden Einsparungskontos eröff- 

' net. Die Mechanisatoren werden 
I für eingesparten Brennstoff mate 
I riell aüfgemuntert. (KasTAG) |

Produklion von Produktionsmit­
teln — 101.7 Prozent. Produktion 
von Konsumtionsmitteln — 103.9 
Prozent, Agrarproduktion—103,8 
Prozent.

Der Güterumsatz aller Trans­
pottträger — 100 Prozent, die 
Inbetriebnahme von Grundfonds — 
100,5 Prozent, Investitionen — 
102,5 Prozent, die Zahl der Ar­
beiter und Angestellten — 102,2 
Prozent.

Die Arbeitsproduktivität: in der 
Industrie — 100,7 Prozent, in der 
Landwirtschaft — 105,3 Prozent, 
im Bauwesen — 102.4 Prozent.

Das Nationaleinkommen der 
Republik vergrößerte sich gegen­
über dem Jahr 1978 um 2 Pro­
zent.

Der Jahresplan der Realisie­
rung von Erzeugnissen und der 
Herstellung der meisten wichtig­
sten Arten davon wurde Überbo­
ten. Der Produktionszuwachs ge­
genüber dem Jahr 1978 betrug in 
der Republik 2,3 Prozent.

Die meisten Republikministerien 
und -ämter und alle Gebiete au­
ßer den Gebieten Ksyl Orda und 
Mangyschlak Überboten ihre Jah­
respläne in der Realisierung von 
Erzeugnissen.

Dank der weiteren Vervoll­
kommnung und Intensivierung der 
Produktion verbesserten aich die 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern einzelner Industriebranchen 
und die Qualität ihrer Erzeugnis 
sc. Der spezifische Verbrauch von 
Brennstoff in den Wärmekraftwer­
ken gemeinschaftlicher Nutzung 
wurde verringert, die Auslastung 
des Nutzinhalts der Hochöfen im 
Eisenhüttenwesen verbesserte sich, 

1 die Leistungen der Webausrüstun- 
' gen in der Textilindustrie erhöh- 
, ton sich. Aus der Produktion wur­
den etwa 20 Arten von Maschinen, 
Ausrüstungen, Apparaten und Ge­
räten veralteter Konstruktionen 
gezogen. Der Produktionsumfang 
von Erzeugnissen höchster Güte- 
kategorie vergrößerte sich um 14 
Prozent. Am Ende de« vorigen 
Jahres führten 1 900 Erzeugnisse 
das staatliche Gütezeichen.

Der Jahresplan der Erzeugung 
von Elektroenergie, der Gewin­
nung von Eisenerzen, Kokerkohle, 
Erzeugung von Koks, Roheisen, 
Slahlwalzgut, spanabheben den 
Werkzeugmaschinen, Bag gern, 
leichten Erdölderivaten, Asbestbe­
tonrohren, Loderschuhen, Konfek­
tionen, Wäsche- und Obertrikota­
gen, Strumpf- und Sockenerzeug- 

! nissen, Tier- und Pflanzenfetten. 
VollmilchprodukWn und anderen 
wurde erfüllt.

Die Industrie der Republik hat 
ihren Jahresplan in der Gewin­
nung von Erdöl, Gas und Kohle, 
in der Produktion von Stahl, Mi­
neraldüngern, Schwefelsäure und 
gelbem Phosphor, Traktoren. Ze­
ment Stahlbctonkonstruktionen 
und -teilen, Gewebe, Fleisch, Süß- 
waren, synthetischen Waschmit- 
teln, Konserven, Möbeln und 
Waschmaschinen nicht bewältigt.

Einzelne Ministerien haben auch 
ihre Auflagen in der Entwicklung 
der Wissenschaft und Technik 
nicht vollständig erfüllt.

Die Gesamtproduktion der Land­
wirtschaft erreichte im vergange­
nen Jahr 8 987 Millionen Rubel 
und vergrößerte sich gegenüber 
dem Jahresdurchschnitt im Zeit­
raum von 1971 bis 1975 um 1,6 
Milliarden Rubel oder um 21,5 
Prozent.

। In allen Kategorien der Agrar- 
bctrlebe der Republik wurde im 
Jahre 1979 erzeugt: Getreide —

34 519 000 Tonnen, darunter Wei­
zen 23 819 000 Tonnen. Fabrik­
zuckerrüben — 2 421 000 Tonnen, 
Sonnenblumen — 102 000 Ton­
nen. Kartoffeln — 1 823 000 Ton­
nen. Gemüse — 1 153 000 Tonnen.

Die höchste Ernte erzielten die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
der Gebiete Kustanai, Zelinograd. 
Koktschetaw, Nordkasach stan, 
Turgai und Pawlodar. Das er­
möglichte der Republik, den Plan 
für das Jahr 1979 und die sozia­
listischen Verpflichtungen im Ver 
kauf von Getreide. Kartoffeln, Ge­
müse und Mcloncnkulturen an den 
Staat zu überbieten. Der Aufkauf­
plan von Rohbaumwolle ist erfüllt. 
Der Aufkaufplan von Zuckerrü­
ben, Früchten und Weintrauben- . 
beeren ist nicht zu Ende erfüllt.

Die Sowchose und Kolchose ha­
ben für das Vieh Heu. Welksilage 
und Vitamingrünmehl in ausrei­
chender Menge beschafft und Fut­
tergetreide bedeutend mehr als 
1978 eingeschüttet.

1979 hat aich die Erzeugung 
von Milch im Vergleich zum Jahr 
1978 um 17 000 Tonnen und die 
von Eiern — um 98 Millionen 
Stück vergrößert, die Erzeugung 
von Fleisch und Wolle — etwas 
verringert.

Die Investitionen für die Ent­
wicklung der Landwirtschaft im 
gesamten Arbeitsumfang betru­
gen 2.7 Milliarden Rubel. Für dos 
Meliörationsbauwesen und für die 
Urbarmachung meliorierter Län­
dereien wurden 520,4 Millionen 
Rubel investiert.

An die Landwirtschaft der Re­
publik wurden 27 400 Traktoren, 
19 200 LKWs und Sonderwagen, 
14 300 Getreidevollerntemaschinen 
und 4 500 Silomähhäcksler, 11 200 
Schwadmäher. 8 900 Mähmaschi­
nen, 31 900 Sämaschinen. 19 700 
Grubber, 5 200 Sammelpressen und 
eine große Anzahl anderer Tech­
nik geliefert. An Mineraldüngern 
wurden in bedingter Berechnung 
2 698 000 Tonnen, an chemischen 
Futterzusäuen — 76 000 Tonnen 
abgefertigt.

In den Wäldern von staatlicher 
Bedeutung wurden auf einer Flä­
che von 89 600 Hektar Reproduk­
tionsarbeiten geleistet, darunter 
die Aussaat und Anpflanzung von 
Wald — auf einer Fläche von 
74 700 Hektar unternommen. Auf 
1 132 000 Hektar wurden die Wäl­
der bewirtschaftet.

Der Frachtumsatzplan aller Ver­
kehrsträger betrug 388,7 Milliar­
den Tonnenkilometer, die Perso­
nenbeförderungsleistung erzielte 
47,9 Milliarden Personenkilomoter 
und wuchs im Vergleich zum vo­
rigen Jahr um 3,3 Prozent an.

Der Luftverkehr erfüllte den 
Plan in der Beförderung von Flug­
gästen, Post und Frachten sowie 
in der chemischen Bodenbearbei­
tung in der Landwirtschaft aus der 
Luit. Im Laufe des Jahres wurden 
6,3 Millionen Fluggäste befördert, 
was um 3,2 Prozent mehr ist als

be „50 Jahre Oktoberrevolution", 
die Kapazitäten der Pawlodarer 
Erdölraffinerie und einer Reihe 
anderer Großbetriebe der Republik 
wurden vergrößert.

In der Landwirtschaft wurden 
dank der Rekonstruktion und dem 
Neubau Stallungen für 1,2 Millio­
nen Tiere, Komplexe für Erzeu­
gung von Milch und Schwelne- 
ilcisch, mechanisierte Schafkom- 
plexc und Geflügelfabriken ihrer 
Bestimmung übergeben. Auf Ko­
sten staatlicher und Kolchosmit- 
tel wurden 76 800 Hektar neuer 
Bewässerungsländereien in Nut- 
zung genommen, Weiden auf einer 
i lache von 3.8 Millionen Hektar 
bewässert.

Die Investitionen für die Volks­
wirtschaft aus allen Finanzie­
rungsquellen betrugen 8 Milliar­
den Rubel — um 2,o Prozent mehr

Die Personenbefördcrungslei- 
stung im öffentlichen Kraftverkehr 
ist erfüllt und Ist im Vergleich 
zum Jahr 1978 um 4,1 Prozent an­
gewachsen. Der Plan zentralisier­
ter Gütertransporte wurde vom 
Kraftverkehr zu 1U5 Prozent er­
füllt und ist gegenüber dem vori­
gen Jahr um 9.8 Prozent ange­
wachsen. In der Republik dauerte 
der weitere Bau und die Vervoll­
kommnung des Netzes von Auto­
straßen fort. Der Zuwachs der 
Gesamtlänge asphaltierter Straßen 
gemeinschaftlicher Nutzung betrug 
im Jahre 1979 2 300 Kilometer. 
Der Plan in der Verlängerung der 
Kanäle für Fernsprechweitver- 
kehr. im Zuwachs der Funkan­
schlüsse und Teilnehmer des Stadt­
fernsprechnetzes ist erfüllt.

1979 wurden 30 staatliche 
Großbetriebe und Abteilungen ge­
baut. Bestehende Betriebe wurden 
rekonstruiert, erweitert und tech­
nisch neuausgerüstet. In der 
Volkswirtschaft wurden Grund­
fonds für 7,2 Milliarden Rubel in 
Anspruch genommen.

In Betrieb genommen wurden 
die Grube Nr. 8 „Tentekskaju '. 
die Ausbaustufe Nr. 2 des Nowo- 
dshambuler Phosphorbetriebs, das 
Karagandaer Werk „Wtortscher- 
met“; die Kapazitäten des Kohlen­
tagebaus „Bogatyr" und der Gru-

Der Umfang der mit eigenen 
Kräften der Organisationen aus- 
getünrvcn Vertragsarbeiten betrug 
im Republikmaßslab 3,9 Milliarden 
Rubel und übertraf das Niveau 
von 19 <8 um 0,8 Prozent. In den 
zwischenkollekUvwirtechaftlic h e n 
Bauorganisationen erweiterte sich 
der Umfang der mit eigenen Kräf­
ten ausgetuhrten Arbeiten um 7 
Prozent und erreichte 138 Millio­
nen Rubel.

Gestiegen ist die Arbeitsproduk­
tivität in den Bauuntemehmerbe- 
tneben.

Die jahresdurchschnittliche Zahl 
der Arbeiter und Angestellten in 
der Volkswirtschaft der Republik 
erhöhte sich in einem Jahr um 
127 000 Personen und betrug 5,9 
Millionen.

Die Realeinkünfte pro Kopf der 
Bevölkerung stiegen in einem Jahr 
um 3 Prozent. Der durchschnittli­
che Monatsverdienst der Arbeiter 
und Angestellten machte 163 Ru­
bel gegenüber 160 Rubel im Jahre 
1978 aus und unter Einbeziehung 
von Zahlungen und Beihilfen aus 
den gesellschaftlichen Konsum­
tionsfonds — nahezu 229 Rubel.

Die Zahlungen und Beihilfen, 
die die Bevölkerung der Republik 
aus den gesellschaftlichen Kon­
sumtionsfonds empfing, vergrößer­
ten sich in einem Jahr um 265 
Millionen Rubel und machten über 
5,8 Milliarden Rubel aus.

Die Spareinlagen der Bevölke­
rung stiegen um 647 Millionen 
Rubel.

Der Einzelhandelsumsatz im 
staatlichen und genossenschaftli- 
cnen Handel betrug 12,1 Milliar­
den Rubel und vergrößerte sich im । 
Vergleicn zu 1978 um 4,2 Prozent. 
Der Jahresplan im Einzelhandels­
umsatz ist erfüllt.

Zugleich wurde der Bedarf der 
Bevölkerung an einigen Waren ' 
nicht vollständig gedeckt.

Der Umiang der Dienstleistun­
gen. die der Bevölkerung erwie­
sen werden, vergrößerte sich ge­
genüber dem Jahr 1978 um 7,8 
Prozent, darunter auf dem Lande 
— um 8.8 Prozent. Der Plan im 
Umfang der Dienstleistungen für 
die Bevölkerung ist Überboten.

In großen Ausmaßen erfolgte 
der Bau von Wohnungen, kulturel­
len und sozialen Einrichtungen. 
Aus Mitteln des Staates, der Kol­
chose und der Bevölkerung wur­
den 108 100 neue komiortablc 
Wohnungen unu Eigenheime mit 
einer Gesamtfläche von 5 905 000 
Quadratmetern in Nutzung genom­
men. Im vorigen Jahr verbesser­
ten 616 000 Personen ihre Wohn­
verhältnisse. Es wurden allge­
meinbildende Schulen mit 75 700 
Platzen, Vorschuleinnchtu n g e n 
mit 33 200 Plätzten, Krankenhäuser 
mit 2 400 Betten und viele Objek­
te mit kultureller und soziale! Be­
stimmung in Nutzung genommen. 
Zugleich wurde der Plan des Baus 
von Wohnungen, kulturellen und 
sozialen Einrichtungen von einzel­
nen Ministerien und Ämtern nicht 
vollständig erfüllt.

Ihre Weiterentwicklung erfuh­
ren das Bildungswesen, die Wis­
senschaft und die Kultur. Die 
ärztliche Betreuung der Bevölke­
rung verbesserte sich.

Die Bevolkerungszahl der Repu­
blik betrug nach dem Stand am 1. 
Januar 1980 14.8 Millionen Per­
sonen.

(KasTAG)

Dai Zelinograder Experimentalwerk für Gasapparatur liefert 
Dreitlammengasherde und Gasflaschen dazu. Im vegangenen Jahi 
wurden hier 2 000 überplanmäßige Gasherde und etwa 3 000 
Gasflaschen hergestellt, die an Gebiete Westsibiriens und Mittel 
asiens abgefertigt wurden.

des staatlichen Gütezeichens vorbereitet.
Im Zuge der Vorbereitung des 110. Geburtstags W. I. Lenins 

des Werkkollektiv erhöhte sozialistische Verpflichtungen übernom 
men. ...

Unsere Bilder: Das Fließband in der Montageabteilung: Aktiv! 
sllnnen der kommunistischen Arbeit, Stanzerinnen Raissa Basheno­
wa und Maria Kasasowa; Komsomolze Peter Fischer ist der 
Metallschneider in der Vorlertigungsabteilung.

Einzugsfeiern
GEBIET MANGYSCHLAK. Vie­

le Erdölarbeiter von Nowy Usen 
feiern Einzug. 800 Familien er­
hielten die Schlüssel zu neuen 
Wohnungen Im Experimental- 
wohnkomplox. Er hat die Form ei­
nes Kreises. Im Hof gibt es Kin­
derspielplätze und Schwlmmbek- 
ken. Ein Baummassiv wurde ange­
legt. das einen zuverlässigen 
Schutz gegen Staubstürme und 
sengende Sonnenstrahlen bieten 
wird.

Den Erfolg der Bauarbeiter teil­
ten die Mitglieder de« ehrenamtli­
chen Baustabs, geleitet von A. 
Aitnijasow. Deputierten des Ober 
sten Sowjets der Republik und 
Operateur aus der Verwaltung 
„Usenneft".

Die Auserwählten des Volkes 
halfen bei der Organisation einer 
rhythmischen Versorgung der 
Bauobjekte mit Baumaterialien. 
Regelmäßig wurden Sitzungen des 
Baustab« unter Beteiligung von 
Vertretern aller interessierten 
Seiten abgehalten. Die Erfüllung 
der Vertragaverpflichtungen durch 
die Brigaden wurde streng kon­
trolliert.

An allen wichtigen Bauobjekten 
wirkten Deputlertenpoaten. Daher 
sind die Gebäude ausgezeichneter J 
Qualität. (KasTAG) |
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Der sowjetdcutsche Dichter Reinhold LEIS wird am 13. Ichruar 40 Jah­
re alt.

Sein Schaffen steht in hoher Blüte. Die Verse des Dichters wurden 
schon in vielen Almanachen veröffentlicht, Im Jahre 1978 erschien sein 
erstes Gedichtbändchen, auch die Nachdichtungen von Verswerken aus 
anderen Sprachen zeugen von hoher Meisterschaft des Poeten.

Wir gratulieren den Jubilar herzlichst zum Geburtstag und wünschen 
ihm neue schöpferische Erfolget

Du wirst glücklich sein
Deine Worte 
klingen ungekünrtelt-einfach. 
Doch <ie berühren »anft 
die innigsten Seiten meiner 

Seele, 
und ich fühle sie 
in mir nacMönen 
einem hellen Akkord gleich, 
der berauscht 
und beschwingt.

Wisse denn:
Jeder Traum, 
den du SU träumen wagst, 
wird in Erfüllung gehen.

Es stehf geschrieben 
in Blumenschriff 
auf den welchen Waldwiesen 
und im Blüfenschaum der

Frühlingsgärten:
Du wirst glücklich sein)

Dem Jubiläum Kasachstans entgegen

Der Mensch
Im Ozean von Zeit und Raum 
regiert er den Planeten Erde 
mit stolz-erhabener Geoârde. 
Im Ozean von Zeit und Raum 
erklingt sein stolze' Rut: Es wsrde 
zur Wirklichkeit mein kühnster Traum: 
Im Ozean von Zeit und Raum 
wird ihm zu klein das Stäubchen Erde.

die so heiß Ist 
wie die Glut der Esse, 
so beständig 
wie mein Beruf!
Gönne mir deine Liebe.
und ich schmiede di- ein Ringlein, 
das uns auf ewig bindet.

Nicht leicht ist es, den Weg zu bahnen 
in die ersehnte Lichhahrferne.
Es schimmern Myriaden Sterne.
Nicht leicht Ist es, den Weg zu bahnen 
zu jenem. de> als Lichtlaterne 
nicht einmal diente unsern Ahnen. 
Nicht leicht ist es, den Weg zu bahnen 
In die ersehnte Lichtjahrferne.

Es kennt sein Wagnis keine Grenze. 
Er wird sich auch im All behaupten. 
Er tragt bei niemand nach Erlaubtem. 
Es kennt sein Wagnis keine Grsnze. 
Erzwingen will der Ruhboraubte, 
daß jeder Stern für -nn nur glänze. 
Es kennt sein Wagnis keine Grenze. 
Er wird sich auch im All behaupten.

Ich bin ein Mathematiker. 
Ehrenvoll ist mein Beruf, 
denn in jedem Schräubchen 
steckt ein wenig Mathematik. 
Alles läßt sich berechnen. 
Unberechenbar bist nur du, 
mein Wunderi 
Nach der Wahrscheinlichkeitstheorie 
hätten wir uns gar nicht treffen dürfen. 
Winzig klein war die Wahrscheinlichkeit 
dazu.
Desto größer das Glück, 
daß wir zueinander landen. 
Ich fand heraus, 
daß meine Liebe und deine Gegenliebe 
eine quadratische Gleichung ist, 
deren Lösung das Wort Gluck' ergibt.

Liebeserklärungen

Ich bin Maurer.
Wenn du am Bauplatz vorbeigehst, 
stockt die Keilt in meiner Hand: 
Ob du verstehst, 
daß ich um das Glück vieler Menschen 
sorget
Wa-urn gehst du so gleichgültig vorbei! 
Schenke mir em Lächeln, 
und meine Arbeit w*ro mir noch mehr 
Freude machen.
Schenke mir dein Harz, 
und icn erbaue uns ein Haus 
mit schönen irsllen Fenstern. 
Meine Liebe zu dir 
ist g-oß und licht 
wie diese Wohnréume 
fest und dauerhaft 
wie diese Winde.
Schenke mir dem Vertrauen, 
und ledcs Fenster unsere, Wohnung 
wird Glück strahlen.

2.

Ich bin Schmied.
Mit geübter Hand 
schwinge ich dsn Hammer. 
Harter Stahl lormt sich 
nach meinem Willen.
Der Ambos singt und klingt, 
und mein entblöster Korpe- 
gleiBl im Widerschein der Esse. 
Kühn und stark 
fühl' ich mich am Ambos.
Doch wo finde ich den Mu*, 
dir meine Liebe zu gestehen.

ich bin ein Bauer. 
Mein Reichtum sind die Felder, 
die Ich bestelle.
Ich lieb' es mcht, 
große Worte zu reden 
Während ein andere Phrasen drischt, 
dresche ich mein Getreide
Doch für dich finde ich die lieblichsten 
Worte, 
die es in meiner Sprache gibt.
Aus Kornblumen 
winde ich dir einen Hochzeitskranz. 
Mit Blumen bestreue ich dir 
den Weg zu meinem Haus 
Das Land um uns her 
verwandle ich in einen Garten. 
Meine schwieligen Hände 
lassen dich eine Zärtlichkeit erleben, 
von der es dir nicht geträumt hatte. 
Ich liebe es nicht, 
große Worte zu reden, 
aber ich halte mein Wort.

Im BERLINER VERLAG Volk 
und Welt ist soeben ein Band kasa­
chischer Erzählungen in deutscher 
Sprache erschienen. Es sind 17 
Melstorerzählungen aus der Feder 
von dreizehn Autoren. Der Verlag 
Volk und Welt hatte auch schon 
früher viele Übersetzungen der 
Werke kasachischer Schriftsteller 
hcrausgebracht und den deut­
schen Lesern solche Werke wie die 
mehrbändige Abal-Romanepopöe 
von Muchtar Auesow zugänglich 
gemacht. In letzter Zelt erschienen 
Prosawerke von Anuor Allmsha- 
now, Abisch Kekilbajow, Satim- 
shan Sanbajew, Verso von Olshas 
Sulojmenow u. o. Und nun dieser 
Erzählband, in dem die hervorra­
gendsten Prosaiker der Republik 
vorgestellt sind. Das ist ein neuer 
wichtiger Schritt der DDR zur Er­
schließung der geistigen Kultur 
des kasachischen Volkes.

Die geschriebene kasachische 
schöngeistige Literatur ist noch 
nicht alt. Wenn auch 1807 das er­
ste Buch in kasachischer Sprache 
erschienen war, so konnte doch in 
einem Land, wo 98 Prozent der 
Bevölkerung Analphabeten waren, 
kaum ernstlich an die Entwicklung 
einer schöngeistigen Literatur ge­
dacht werden. Dazu bedurfte es 
noch des Wirkens des ersten ka­
sachischen Wissenschaftlers Tacho- 
kan Walichanow (1835—1865), so­
wie des Aufklärers Ibrai Altynsa- 
rin (1811 —1889), der als Überset­
zer. Kinderschriftsteller und Päd­
agoge wirkte.

Die Poesie .schritt den anderen 
Gattungen der kasachischen schö­
nen Literatur voran und erreichte 
im Schaffen Abai Kunanbajews 
(1845—1904) ihren klassischen 
Höhepunkt. Abai, der an der Wie­
ge der modernen kasachischen Li­
teratur steht, entdeckte die russi­
sche Literatur für sein Volk, 
machte sie durch eigene zahlrei­
che Übersetzungen zum Gemeingut 
der kasachischen Intelligenz, was 
sich im Weiteren sehr positiv auf 
die Entwicklung der kasachischen 
Literatur auswirkte. Doch von ei­
ner wirklich breiten Entwicklung 
diesei Literatur konnte erst nach 
dem Sieg der Großen Oktoberrevo­
lution in Rußland die Rede sein.

Im Rahmen der Vorbcaing der 
Feier des 60. Gründungstags der 
Kasachischen SSR erscheint es als 
angebracht, sich an den Werde­

gang der kasachischen Literatur 
zu erinnern. Als Bestandteil der 
multinationalen Sowjetliteratur 
propagiert die kasachische schön­
geistige Literatur heute konse­
quent die hohen gesellschaftlichen 
Ideale, eie ist treuer Gehilfe der

Auf weiterer
künstlerischer
Suche
Kommunistischen Partei bei der 
Erfüllung der Beschlüsse der Par­
teitage, setzt sich für das neue 
Leben und für den Weltfrieden 
ein. Sie ist bestrebt, unsere vielsei­
tige Wirklichkeit allseitig dnrz.u- 
stelien und wird ständig reicher. 
Kennzeichnend für diese Literatur 
sind heute die vom revolutionären 
Leitstern beseelten neuen Helden, 
die Vertiefung und weitere Ent­
wicklung der Literaturgenres, so­
wie eine ernste künstlerische Su­
che.

Übet die kasachische Prosa 
schreibt der bekannte Literatur­
kritiker Kasachstans Murat Aue­
sow im Nachwort des Bandes. Es 
gibt da auch aufschlußreiche Vor­
bemerkungen zum literarischen 
Prozeß in der kasachischen Litera­
tur von Sigrid Kleinmichcl. Murat 
Auesow hebt hervor, daß die Ent­
wicklung der kleinen epischen 
Form, der Erzählung, nach dem 
Sieg dei Sowjetmacht in Kasach­
stan bedingt wurde durch die Not­
wendigkeit. „an der Umgestaltung 
der Welt teilzunehmen und die hi­
storische Größe der Ereignisse in 
lebendigen künstlerischen Bildern 
widerzuspiegeln". Galt es doch, 
dorn Nomadenvolk zu helfen, bei 
seinem historischen Schritt aus 
dem Feudalismus in die sozialisti-

sehe Gesellschaftsformation. „Der 
revolutionäre Aufschwung trug 
selbst zur Erfüllung dieser Forde­
rung des Tages bei — vor allem, 
indem er einen neuen Schrlftatel- 
lertyp hervorbrachtc, der sich 
durch weiten Horizont, kühnen Ge-

Die weiße 
Aruana 

KasachiM'lw Erzählungen

dankenflug und ein ausgeprägt 
Staatsbürger! i c h e s ideologisch- 
ästhetisches Engagement auszeich­
nete." Murat Auesow sucht im 
Nachwort, die Entwicklungstenden­
zen der kasachischen Literatur zu 
ergründen und zu erläutern, er 
spricht ausführlich über eine 
zwanzigjährige Suche dieser Lite­
ratur auf dem Gebiet der histori­
schen Thematik. Für den Interes­
sierten Leser ist das bestimmt be­
achtenswert.

Zu den Begründern der kasachi­
schen Sowjetliteralur gehören be­
kanntlich Saken SeifulUn (1894— 
1939), Iljas Dshansugurow (1894— 
1938). Beimbet Mailin (1894^- 
1938) und Sabit Mukanow (1900 
— 1973). Der Band wird mit der 
Erzählung „Schughus Grab" von 
Beimbet Mailin eröffnet. Der 
Schriftsteller, Sohn eines Vieh­
züchters, der seit der Errichtung 
der Sowjetmacht in Kasachstan In 
Zeitungsredaktionen und in einem 
Buch vertag wirkte, zeigt in dieser 
Erzählung das Loben im vorrevo­
lutionären Aul. In seiner zweiten 
Erzählung in der Sammlung, „Der 
schwarze Eimer", schilderte Mailin 
schon ein Ereignis aus der Zelt der 
Kollektivierung und die damit 
kommenden großen Wandlungen 
im Leben der Steppenbewohner.

Vergängliche Träume
In der ewig bestehenden Welt 
gibt es nichts, das ewig bestände. 
Jede Schöpfung der Menschenhände 
und die härtesten Felsenwände — 
alles zerfällt.

Doch am schnellsten Erträumtes vergeht. 
Leichtfüßig huschen die Träume durchs Leben, 
lächeln uns zu aus de. Ferne, entschweben, 
will man sie haschen, greift man daneben, 
sind sie verweht.

Und man stehf dann völlig verwirrt, 
und man fühlt sich dann plötzlich gescheitert. 
Doch das Leben geht unbeirrt weiter, 
bis ein Lächeln wie ehemals heiter 
über die Lippen irrt.

Olga RISCHAWY

Der liebe Freund
Zu meinen müden Füßen 
em Weg ins Helle führt, 
den dürren Rand des Pfades 
noch manche Rose ziert. 
Es eilen froh die Menschen 
mein Aug' ist aber blind 
weil meine Jugendträume 
still im Verblassen sind. 
Doch kommt mit hellem Klange 
der Jugendfreund daher 
und rüttelt aus dem Schlummer 
mich aus dem Schimmermeer. 
Führt mich aus dunklen Stunden 
ganz sacht in das Gefild, 
oa seh ich wieder schäumen 
den lieben Bach so mild. 
Ich knie mich zu ihm nieder, 
seh Strahlen ohne Zahl, 
ich glaub', die Jugendträume 
sind da mit einem Mal. 
Die Blumen wieder blühen. 
Ich fühl des Windes Wehn. 
O, laß mich an den Händen, 
was ist mit mir geschehn! 
Das Blut drängt mir zu Herzen, 
weil ich so viel genieß, 
das Glück der jungen Tage 
mich doch nicht ganz verließ.

Grüne Pappelblätter 
auf dem weißen Schnee- 
Reizbare Thermometer 
fühlen kaltes Weh.
Und die Menschen lächeln 
dem frischen Neuschnee zu. 
In ihre Stadtgespräche 
kommt ein wenig Ruh.

A 
Verschwommene Häuser 
im Schneeflockengewirr, 
Verwaschene Laternen, 
die unklare Schatten werfen. 
Alles ähnelt 
einem Fernsehschirm 
mit undeutlicher Schärfe.

A
Der Frost wird dreist, 
scharfklauig 
und doch erfrischend. 
Mit Kugclaugen 
schauer, durchs Eis 
auf Angler 
schläfrige Fische.

A
Nun ist das Quecksilber getaucht 
auf 30 Grad unter Null.
Der Atem raucht... 
Und was soll da Tumult 
am Blumenstand!

Weitere Werke Im Buch sind die 
Erzählungen „Der graue Wild­
ling" (auch „Der grimmige 
Graue") und „Die Abrechnung" 
von Muchtar Auesow (1897— 
1961), ferner die „Ethnographische 
Erzählung" von Gabit Musrepow 

(geboren 1902), die schon 
in viele Sprachen über­
setzt und gedruckt wor­
den sind. Über dos Schaf­
fen von Anuar Alimsha- 
now (geboren 1930), 
Abisch Kekilbajow (ge­
boren 1939). Sotimsnan 
Sanbajew, (geboren 1939) 
und Düxcnbai Dos- 
shanow (geboren 1042) 
wurde schon, zum Teil 
sehr ausführlich auf den 
Seiten der „Freund­
schaft" berichtet. Die 
hier veröflentli c h t e n 
Werke „Erzählung vom 
Reisbauern" von Alim- 
shanow über Ibrai 3ha- 
chajew, dem oesten Reis-
Züchter Kasachstans. Ke- 
kilbajewa. Brunnen", San- 

bajews „Die weiße Aruana und 
Dosshanows „Wermut und Blu­
men" gehören schon (angst zum 
goldenen Bestand der kasachischen 
Erzählprosa. Noch ein Autor des 
Erzählbandes sei hier er­
wähnt. Es ist Tachaui Aclita- 
now (geboren 1923). Eine sei­
ner frühen Erzählungen, „Der 
graue Storch", behandelt aas The­
ma der Völkerfreundschaft. Achta- 
now ist der Verfasser von zwei 
Romanen, die bereits in deutscher 
Sprache erschienen sind. „Denn 
hinter uns liegt Moskau" (erschien 
in Berlin im Jahre 1960) und 
„Beichte der Steppe" (1968).

Der Verlag Volk und Welt lei­
stet eine wichtige Arbeit, indem 
er die Dessen Werke der kasachi­
schen Literatur heruusgiöt. Er 
vermag stets, das Beste nerauszu- 
findeo und es mit den notigen Er­
läuterungen für den deutschen Le­
ser zu versehen. Murat Auesow 
schreibt dazu: „Jede Initiative 
zur Erschließung der geistigen 
Kultui anderer Völker verdient 
höchste Wertschätzung als eine 
humane Tat von internationaler 
Bedeutung. Eine solche Tat ist die 
Herausgabe einer Anthologie kasa­
chischer Erzählungen in der DDR."

Alexander HASSELBACH

Robert WEBER

Winternotizen
Dort drängt man sich zusammen. 
Die Menschen wärmen sich 
an lebensfrohen Flammen.
Vorm Schlafengehen 
spaziert man am Heus.
Der Abend drückt auf die 

Wimpern.
Im verschneiten Gebüsch 
gehen langsam aus 
die roten Flämmchen 
der Gimpel.

A
Um Fernsehanlenninschäfte 
sieht man rundherum Tauben

gurren.
Weiß sind der Dächer offene

, Hefte
beschrieben mit der Keilschrift

der Vogelspuren. 
Die kleine

Winterkorrespondenz — 
hast du sic begriffen!
Nur

der Lenz 
kennt's 
und kann’s 
entziffern.

A
Heute sind im abklingenden Frost 
die ersten verschneiten Knospen 
aut einmal 
gesprungen — 
am Weidenbaum.
Und da sah man, 
die vielen gelben Kätzchen 
wie Vogeljungan 
in ihrem zarten Flaum.

A
Der Winter ist der Zauberer 
mit einem weißen Tuch.
Die ganze Well wird sauberer 
nach seinem Pflichtbesuch.
Ein Schwung!
Ein Hin- und Herbewegen!
Un<j die Eroe ist wiede> jung.
Wieder blüht das Letzen!

Zu Hause brach Ella an die­
sem Morgen einen Streit vom 
Zaun.

„Dir war cs noch zu wenig, daß 
du immer in der Schule hockst, 
jetzt hast du dir noch eine Be­
schäftigung gefunden. Ohne dich 
geht die Ernte zugrunde! So einen 
Einfaltsllnsel. wie du brauchen die 
gerade. Daß du „uch eine Familie 
hast, das kommt dir gar nicht in 
den Sinn."

,J>u weißt doch, wie es mit der 
Emtobergung steht... ", versuchte 
er clnzuwenden. Sie ließ ihn nicht 
ausreden:

„Also die Ernte liegt dir am 
Herzen? Daß aber die Kartoffeln 
dort bald einwintern, darüber läßt 
du dir keine grauen Haare wach­
sen."

Ihre Vorwürfe waren nicht ganz 
ohne Grund. Das Kranken­
haus hatte ihm tm Früh­
ling ein Stuck Land zur 
Vertagung gestellt, und er hatte 
es mit Kartoffeln bepflanzt. Natür­
lich war es höchste Zeit, die Kar­
toffeln auszumachen. Aber wie un­
gerecht wir der Vorwurf, daß 
er sich darüber keine Sorgen ma­
che. Wie sollte er das bewerkstel­
ligen? Bis dorthin waren es gu­
te achtzehn Kilometer. An ein 
Pferd aus dem Kolchos war jetzt 
überhaupt nicht zu denken. Nur 
ein Privatochse kam in Frage. Und 
nur einen Tag in der Woche hat­
te er frei. Vergangene Woche hat­
te er beim besten Willen keinen 
Ochsen auftreiben können. Natür­
lich wird er alles tun, was in sei­
nen Kräften liegt— Er sah auf 
diu Uhr. Sogar für ein kurzes 
Schläfchen war keine Zeit 
mehr. Er brachte Holz aus dem 
Schuppen, legte die Scheite kunst­
gerecht in den Ofen und schob 
ein Stück Birkenrinde darunter. 
Bald verbreitete der Ofen ge­
mütliche Wärme im Raum. Erna 
schlüpfte unter der Decke hervor 
und begann sich anzukleiden, ohne 
den Gatten weiter zu beachten. 
Dann verschwand sie hinter dem 
Vorhang zum anliegenden Zim­
mer—dem sogenannten Empfangs-
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raum. Nach einer Weile ging dort 
die Tür — der erste Kranke hat­
te sich also eingestellt...

Inzwischen dampfte die Teekan­
ne und Rudolf eilte nach einem 
dürftigen Frühstück in die Schu­
lt.

~ Die Manna fällt nicht vom Himmel
Diesmal glückte es: Ein Nach­

bar stellte Rudolf für zwei Tage 
seinen Ochsen zur Verfügung und 
am Sonnabendnachmittag machte 
er sich auf den Weg. In Ermange­
lung eines Regenmantels nahm er 
einen schäbigen Ziegenpelz mit 
sich- Der Himmel gürte von Wol- 
konmaaaen, und hin und wieder 
tropfte es. Rudolfs Befürchtun­
gen trafen zu: Kaum war er ein 
StüeK hinter dem Dorf, als es 
richtig zu regnen begann. Doch 
es kam noch schlimmer: Zwei 
Stunden später verwandelten sich 
die Regentropfen in feuchte 
Schneeflocken. Auch erhob sich 
ein durchdringender Wind. Von 
Kulte geschüttelt, lief Rudolf 
hinter dem Wagen her. Die Fahrt 
ging »ehr mühselig vor sich: Der 
Schnee hängte sich an die Räder 
und der Wagen stuckerte unmä­
ßig.

Ermattet und zitternd kam Ru­
dolf um Mitternacht in der Hllfa- 
wirtschaft an. Am Häuschen hing 
ein großes Schloß: Das Vieh hat­
te man also schon ins Dorf ge­
trieben. Vor allem Brachte er 
den Ochsen unter. Im Stall fand 
er einen trockenen Platz und 
auch Heu. Jetzt mußte er an sich 
selbst denken. Zum Glück erwies 
sich das Hängeschloß am Häus­
chen als eine bloße Dekoration: 
Es war nur zugeklnppt und ließ 
«ich ohne Mühe öffnen. Bald flak- 
kerte ein lustiges Feuer im Ofen. 
Rudolf hing seine nassen Kleider 
zum Trocknen auf und schlief 
sofort ein.

Ale er erwachte, dämmerte der 
Morgen schon fahl durch das

Fenster. Das Unwetter hatte sich 
eingestellt. Nur leichte Wölkchen 
schwammen am Himmel. Rudolf 
tränkte den Ochsen und fuhr zu 
seinem Kartoffelfeld. Wird er es 
auch schaffen? Ohne lange zu 
frühstücken, machte er sich an 

die Arbeit. Die Ernte war nicht 
schlecht, aber die dünne Schnee­
decke behinderte ihn sehr. Die 
Sonne meinte es aber gut und 
gegen Mittag war der Schnee ver­
schwunden. Er warf die Knollen 
zuerst zu kleinen Haufen zu­
sammen und ließ sie trocknen. 
Dann trug er sie mit Eimern zum 
Wagenkorb. Bald stellte es aich 
heraus, daß er nur die Hälfte mit 
sich nehmen konnte. Es mußte al­
so noch eine Grube ausgehoben 
werden. Das war auch nicht leicht 
getan. Er ließ nicht nach, bis auch 
das geschafft war und sank dann 
erschöpft auf einen Grashügel. 
Doch zur Ruhe war keine Zeit. 
Es begann schon zu dunkeln, und 
er mußte an die Rückfahrt den­
ken...

Der Ochse hatte sich unterdes­
sen an Heu und trockenen Grä­
sern gütlich getan und ließ sich, 
wie es schien, ohne Sträuben das 
Joch auflegen. Und schon hum­
pelte das Gefährt dem Feldweg 
zu. Regen war diesmal nicht zu 
befürchten, aber die violetten 
Wölkchen am Horizont deuteten 
eine andere Gefahr an: Es konnte 
Frost geben. Rudolf trieb den Och­
sen zur Eile an, aber der beharr­
te eigenwillig auf seinen Trott. 
Nachtfröste kommen gewöhnlich 
mit dem Frührot. Diesmal kamen 
sie früher Als Rudolf nach Mit­
ternacht Ossinowka erreichte, war 
seine ganze Ladung Steinhart ge­
froren. Über dieses Unglück geriet 
Ella außer Rand und Band. Er 
machte keinen Versuch. sich zu 
rechtfertigen.

„Etwas anderes kann man von 
dir auch nicht erwarten", geiferte 

eie. Anstatt dich zu rühren, wie 
es sich für einen Mann ziemt, hast 
du selcnruhig die Hände in den 
Schoß gelegt. So bist du oben: 
sorglos und träge. Um Frau und 
Kind machst du dir keine Gedan­
ken. Irgendwie hungern wir uns 

durch. Nicht wahr?" Sie schaute 
ihn verächtlich an.

Er saß niedergedrückt in der 
Ecke und sagte kein Wort. 
Vielleicht war auch ein Körnchen 
Wahrheit in ihren Vorwürfen? 
Er hätte zwei Wochen früher fah­
ren sollen. Aber es gab hundert 
Hindernisse. Und doch konnte 
er «ich nicht ganz freisprechen. 
Hatte er wirklich alle Hebel in 
Bewegung gesetzt? Von diesen 
Überlegungen wurde es ihm noch 
schwerer. Und gerade in diesem 
Moment erinnerte er sich an jene 
Nacht. Er sah Agathe mit munte­
ren Schritten auf und ab gehen. 
Ihr Gesicht schwebte ihm vor. Er 
aah ihre dunklen, wie verwundert 
drelnblickendcn Augen und hörte 
ihre ruhige Stimme. Unwillkürlich 
drängte sich ihm ein Vergleich 
auf. Von Ella hörte er nichts als 
böse Zurechtweisungen. Agathe 
aber erschien ihm wie eine wohl 
wollende Fee, die weder zornig 
auffahren, noch schimpfen kaum 
Bei diesen Vorstellungen wurde 
iw ihm ein wenig leichter ums
Herz,

Eino Woche später ging Rudolf 
zu einem Schüler zu Besuch. Mi- 
»cha hatte in allen Fächern 
schlechte Zensuren und benahm 
sich auch noch flegelhaft. Die 
lehrerin der 4. Klasse. wo der 
Bursche schon das zweite Jahr 
nicht vom Fleck kam, trieb den 
Faulenzer einfach von den Un­
terrichtsstunden. Die Mutter die­
ser Familie war Melkerin und hat­
te von früh bis spät auf der Farm 
zu tun. Zu Hause war eine kleine

Wirtschaft zu versorgen. Man 
konnte es ihr nicht verdenken, 
wenn sie selten an den Sohn dach­
te. Rudolf wußte, daß es Eltern 
gab, von denen keine Hilfe zu er­
warten war. Et wollte dem 
Bürschchen ins Gewissen reden.

ihm bei den Hausaufgaben be­
hilflich sein. Für Mischa kam der 
Besuch ganz unerwartet. Auf dem 
Tisch, auf dem das Mitlagsgc- 
schirr noch stand, lag eine eben 
erst angefertigte Gummischlouder 
und ein Stück Draht. Rudolf hat­
te die Situation sofort erfaßt: Aus 
dem Draht fertigt öer Schlingel 
Geschosse für die Schleuder an. 
Was war zu tun? Rudolf gab 
sich den Anschein, nichts bemerkt 
zu haben. Für einige Augenblicke 
wandte er sich einem Bild an der 
Wand zu. Mischa war nicht be­
griffsträge: mit beneidenswerter 
Geschwindigkeit Heß er alle jene 
Gegenstände vom Tisch verschwin­
den und glaubte, den Lehrer über­
listet zu haben.

„Hast du deine Houaaufgal»- 
schon gemacht?"

Mischa zuckte nur mit der Ach­
sel.

„Ich bin rein zufällig vorbeige- 
kommon. Weil ich nun einmal 
hier bin, möchte ich dir gern hel­
fen. Wo ist dein Rechenbuch?"

Mischa stand zögernd auf und 
zog aus der Büchertasche, die 
achtlos vor dem Garderobenston- 
der lag. Buch und Heft hervor.

„Und weißt du, welche Aufgabe 
zu lösen ist?"

Wieder zuckte Mischa mit der 
Achsel.

„Ich weiß es. Diese Aufgabe. 
Lies sie mal durch."

Mischa sah den Lehrer an, als 
ob er ihn nicht verstanden hätte, 
begann aber nach kurzem Zögern 
zu lesen.

„Hast du sie verstanden?"
Wieder war ein Achselzucken 

die Antwort. Rudolf stellte einige 
Fragen zur Rechenaufgabe, und

Mischas Augen belebten aich auf 
einmal.

„Jetzt weiß ich es!" rief er und 
griff zum Federhalter.

„Sieh mal da! Und ich dachte 
schon, du könntest nicht spre­
chen. Dann ist alles in Ordnung."

Als sie mit der Rechenaufgabe 
fertig waren, sagte der Lehrer 
nicht ohne Besorgnis:

„Weißt, worüber ich mich mit 
dir beraten möchte? Es gibt da 
bei uns einige Buben. die sich 
schlecht betragen. Sie bringen 
Schleudern mit und machen sich 
damit Pläsier."

Mischa errötete tief und schlug 
die Augen nieder.

„Ich weiß", fügte Rudolf 
schnell hinzu, „daß du dich mit 
solchem Unfug nicht befaßt..."

Das Bürschchen atmete erleich­
tert auf.

„Aber es gibt solche Tauge­
nichtse unter den Schülern. Sie 
machen sogar Drahtgcschosse. Und 
das kann zu einem Unglück füh­
ren. Stell dir mal vor, daß so ei­
ne Kugel das Auge trifft... Wir 
Lehrer kämpfen natürlich dage­
gen, aber ein energischer Helfer 
unter den Schülern — daa wäre 
einfach großartig! Und du hast 
das Zeug dazu, bist größer und 
kräftiger als die anderen. Was 
meinst du zu diesem Vorschlag?"

Die Antwort klang unsicher:
„Ich weiß nicht— Versuchen 

kann man es ja..."
„Ich wußte doch, daß du ein 

braver Bursche bist. Und noch 
was." Rudolf dachte ein wenig 
nach.

„Deine Mama hat es schwer. Sie 
schafft es sogar nicht, hier im 
Haus gründlich aufiurâumen..."

Rudolf wies mit einer Kopfbe­
wegung zum Tisch hinüber.

„Warum hast du das Geschirr 
nicht gewaschen? Du kannat ihr 
schon viel mithelfen. und das 
wird für sie eine große Freude 
sein. Hast du mich verstanden?"

Mischa nickte ernst.
Ganz in Gedanken verließ Ru­

dolf die Wohnung. Ob dieser Be­
such etwas fruchten wird? Der 
Junge hat eine gute Auffas­
sungsgabe. Es wäre schade um ihn. 
Rudolf erinnerte sich an die 
Theorie von der Tabula rasa. Jedes 
Kind sei wie ein unbeschriebenes 
Blatt. Erst die schädlichen Um­
stände üben einen verderblichen 
Einfluß au». Aber die vererbten 
Anlagen und Interessen? Nein, so 
einfach verhielt sich die Sache 
nicht. Er kam mit seinen Überle­
gungen nicht weit.

„Guten Abend", erklang dicht 
vor ihm eine Frauenstimme. „Sie 
waren so in Gedanken versun­
ken—"

„Sehen Sie, ich komme vom Be­
such eines Schülers, und da kann 
man nicht anders, als nachdenklich 
zu werden."

„Wollen Sie nicht auch Ihre 
Schülerin besuchen? Wir wohnen 
gerade nebenan."

Agathes dunkelbraune Augen 
übten einen magischen Zauber auf 
ihn aus. Zuerst war etwas Schel­
misches In ihrem Blick, dann aber 
dunkelten abgrundtiefe Schalten 
darin. Rudolf wußte, wfe leicht 
der Dorfklatsch Gerüchte in Um­
lauf setzt. Aber was war schon 
dabei, wenn er seine Schülerin be­
sucht? Sie gingen langsam durch 
die verschneite Straße. Er hätte 
gern ihren Arm genommen, aber 
das durfte er nicht.

Vor einem hübschen Häuschen 
mit Bretterdach und Vorbau bog 
Agathe rechts ein. Der Stall, aus 
dem die Kuh ihren gehörnten 
Kopf hervorstreckte, war nicht 
aus Dünnholz geflochten, sondern 
aus richtigen Balken gefügt. Die 
Umzäunung des Hofes hielt sich 
an dicken Pfosten aus Rottanne. 
.Hier hatte einmal ein tüchtiger 
Wirt gehaust, ging es Rudolf 
durch den Kopf. Das Innere dea 
Hauses war zum Unterschied vie­
ler anderer Wohnungen in zwei 
Zimmer geteilt. In der Küche, wo 
Agathes Töchterchen hinter der 
Fibel saß, brannte eine Hangelam­
pe an der Decke. Ala GaloUchka 
den Lehrer eintreten sah, sprang 
sie in Verwirrung auf und grüß­
te verlegen.

(«octeeenmc
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Arbett bringt 
Genugtuung

Der Sowchos „Put lljitscha**, Ray­
on Sowelski, rühmt sich vieler vor­
trefflichen Mechanisatoren und Tier­
züchter. Sie tun sich durch ergeb­
nisreiche Arbeit, hohes Verantwor­
tungsgefühl gegenüber ihren Pflich­
ten und aktive Teilnahme am ge­
sellschaftlichen leben im Sowchos 
hervor. Kerl Engelmann ist einer 
dieser Bestarbeiter.

Jeden Tag geht er den gewohn­
ten Weg zur Arbeit. In der Garage 
wartet auf ihn sein SIL Wagen, der 
jederlei! startbereit ist. Nur einige 
Minuten braucht er, um beim Dis­
patcher den Fahrbefehl abiuholen, 
und schon ist er mit seinem Kraft­
wagen unterwegs...

Die Kraftfahrer im Sowchos be­
fördern verschiedenste Güter: Koh­
le, Baustoffe, Getreide, Futter 
u. a. m. Manchmal kommt Karl 
erst spätabends nach Hause. Doch 
am nächsten Morgen ist er bereit, 
neue Aufträge tu erfüllen.

Die Kraftfahrer des Sowchos ha­
ben im verflossenen Jahr den Gü­
tertransportplan xu 107 Prozent er­
füllt. Auch Karl Angelmann trug be­
deutend xu diesem Erfolg bei. Sei­
ne Söhne Kolja und Sascha drücken 
vorläufig noch die Schulbank, 
schwärmen ober jetxt schon für den 
Kraftfahrerberuf und nufxen jede 
Möglichkeit, um mit dem Vater 
auch nur ein bißchen mitzufahren. 
Die Arbeit bringt Karl Genugtuung 
und Freude,

Vitali LEISSLER
Gebiet Nordkasachstan

Von Landsleuten 
geachtet

Maria Weixel leitet bereits mehre­
re Jahre erfolgreich das kleine eini­
ge Kollektiv der Verkäuferinnen des 
Lebensmittelgeschäfts im Dorf 
Tschuj. Hier wird man stets höflich 
und schnell bedient.

Vor mehr als 20 Jahren begann 
sie selbst als Verkäuferlehrling. Die 
älteren Kolleginnen standen ihr mit 
Rat und Tal bei. Maria ging ganz 
in der neuen Arbeit auf.

In dieser Verkaufsstelle machen 
heute Schüler der Handelsfachschu­
le ihr Praktikum. Maria Weixel tut 
alles, damit sie den gewählten Be­
ruf liebgewinnen. Am Beispiel ihrer 
Kolleginnen zeigt sie den künftigen 
Verkäuferinnen, wie Lebensmittel 
auf den Ständen und Tischen am be­
sten anzuordnen sind, damit die 
Käufer eine gute Übersicht haben

und schnell dai Nötige wählen kön­
nen. Man muß den Käufern bei die­
ser Wahl unaufdringlich behilflich 
sein.

Dai Kollektiv des Lebensmittelge­
schäfts erfüllt stets den monatlichen 
Warenumsatzplan und die sozialisti­
schen Verpflichtungen. Maria Wei- 
zel wurde für die Erfolge im Han­
del der Ehrentitel „ Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit" zugespro- 
chen, den sie rechtfertigt.

Rudolf SCHMIDT
Kirgisien

Und Trauben dazu
Es ist vielleicht nicht angebracht, 

im Winter über grüne Gärten zu 
sprechen. Aber warum andererseits 
auch nicht. Wenn der Schmied Sta­
nislaw Wenglowsky aus dem Auto- 
reparalurwerk es verdient hat, ge-
lobt zu werden!

Schon Isnge Jahre hat der Ar- 
beitiveferan ein Hobby — die Gar­
tenkunst. Genau so muß man wohl 
seine Tätigkeit nennen, weil in sei­
nem Hausgarten Birnen-, Apfel-, 
Pflaumen- und Kirschbäume gedei­
hen und Früchte bringen. In diesem 
Herbst buchte Stanislaw Wenglow­
sky noch einen Erfolg: Im Garten 
reiften am Weinstock die ersten 
Weintrauben.

Otto JUNIS 
Gebiet Kokfschelaw

Interessante
Beiträge erwünscht

Die „Freundschaft" abonniere ich 
erst das zweite Jahr, habe sie aber 
schon liebgewonnen. Berichte über 
Parteifunktionäre, Bestarbeiter der 
Produktion, Wettbewerbsergebnis 
se. das Kulturleben Kasachstans und 
des ganzen Landes gefallen mir im­
mer. Besonders gern lese ich die 
Literaturseite. Die Erzählungen und 
Gedichte der sowjetdeutschen Lite­
raturschaffenden, die Übersetzungen 
aus der kasachischen Literatur neh­
men jedesmal meine Aufmerksam­
keit in Anspruch.

Die Prosawerke und Gedichte 
von Nelly Wacker, Rosa Pflug, Nora 
Pfeffer und Leo Marx habe ich im­
mer mit Interesse gelesen. Die Er­
zählung von Alexander Reimgen 
„Wer einmal Erde gegessen hat", 
die kritische Aufzeichnung von 
Woldemar Eckert „Sei Dichter Du 
und Bürger Deines Landes" waren 
für mich und alle Leser wichtig. 
Mit Ungeduld wartete ich auch je­
de nächste Nummer von Fasu Ali­
jewas „Amina” und Muchtar 
Auesows „Der Grimmige Graue".

Besonders großen Eindruck mach­
ten auf mich und meine Freunde die 
Beiträge zu Themen der Moral wie 
„Die Schneeglöckchen" von Korne­
lius Neufeld, „Die Entfremdung" von 
Marina Müller, „Herzlosigkeit* von 
Jakob Sturm und viele andere. Wir 
Leser warten auf weitere interessan­
te Beiträge in der „Freundschaft".

Maria MALSAM
Altairegion
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Kulturleben der Republik

Ein merkwürdiges 
Museum

Im Petropawlowsker Fleisch­
kombinat, das heute die moderne 
Fleischindustrie Nordkasachstans 
repräsentiert, hat nian c‘n Pr°- 
duktionsmuseum gegründet. Den 
Muscumsrat bilden die Vertreter 
und Komsomolzen des Kombinats. 
Die Aktivisten suchen fleißig Fo­
tos, Dokumente und Erinnerungen 
zusammen. Diese Gedenkstätte soll 
über den Weg zur modernen Pro­
duktion. über die Heldentaten der 
Mitarbeiter während der Bürger­
und des Großen Vaterländischen 
Krieges erzählen.

Das
Fami lienensemble

Omirchan Tleudin ist Klubdirek­
tor im Sowchos „Wyssokogoraki". 
Gebiet Ostkasachstan. Die Liebe 
zur Musik hat er auch seinen Kin­
dern anerzogen. Die Jüngeren be­
teiligen sich an der Schullaien­
kunst.

Das Famllienenscmble hat 
jüngst ein neues unterhaltsames 
Programm eingeübt. Der Vater 
spielt Harmonika und singt. Der 
älteste Sohn Jermek spielt Gitar­
re. Die Oberschüler Galija und 
Askar singen Solo, Shana tanzt 
kasachische Volkstänze, die acht­
jährige Almira singt und spielt 
das Tamburin. Die dreijährige 
Baktygul versucht auch schon mit­
zumachen.

Ein Fest für alle
An einem frostigen Sonntag 

feierten die Einwohner von Dshes 
kasgan das lustige Winterfest in 
der märchenhaften Schneeburg. 
Trotz der Kälte versammelte es 
viele Gäste. „Händler mit roten 
Wangen und strahlenden Augen 
luden zum heißen Tee mit Fla­
den ein. Ein schnurrbärtiger „Kau 
kuslcr" bot heiße Schaschlyks und 
pries sie über alle Maßen. Heitere 
Witze wechselten feurige Tänze 
ab, lustige Lieder unter Beglei­
tung der russischen Ziehharmoni­
ka machten die Schneeburg einem 
allrussischen Jahrmarkt ähn­
lich.

Die kleinen Dsheskasgancr 
rutschten inzwischen die Rodel­
bahnen hinunter, wälzten sich im 
frischen flaumigen Schnee.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

„Ich verbringe mein Leben unter 
Büchern", sagt der älteste Moskau­
er Bibliophile und Kriegsveferan 
Wladimir Nikiforowitsch Alexejew. 
Er beschäftigt sich nahezu 47 Jahre 
mit dem Büchersammeln. Der wich­
tigste Platz in seiner Sammlung 
kommt der Leniniana zu, die S 000 
Bücher, Zeitschriften und Zeitungs­
artikel über das Leben und Schallen 
des Revolulionsführers enthalt.

Unser Bild: W. Alexejew mit sei­
nem Sohn Valeri, der ebenfalls ein 
großer Bücherfreund ist,

Foto: TASS

Skiwettlauf 
stattgefunden

Dieser Tage fand in der Umge­
bung von Zelinograd der Skiwett­
lauf im Rahmen der 8. Spartakia­
de unter den landwirtschaftlichen 
Hochschulen Kasachstans statt.

Die Fünfkilometerstrecke ge­
wann unter der; Frauen Lubow 
Glowatskich. Studentin am Alma- 
Ataer Institut für Veterinärmedi- 
zincr. Als zweite kam Maria Wo­
ronina, Lehrerin an der Zelino- 
grader Landwirtschaftlichen Hoch­
schule ans Ziel. Anna Jcmcl 
Janowitsch, Studentin der ökono­
mischen Fakultät derselben Lehr­
anstalt. bewältigte diese Strecke 
als dritte.

Erster unter den Männern auf 
der 15-Kilometer-Strecke war 
Philipp Schäfer, Student der 
Fakultät für Mechanisierung 
der Zelinograder Landwirtschaft­
lichen Hochschule. Seine Mann­
schaftskameraden Juri Sujew und 
Johann Wagner nehmen entspre­
chend den 2. und 3. Platz ein. 
Die Studentenmannschaft aus der 
Zelinograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule belegte somit den 1. 
Preis, der 2. wurde den Skiläu­
fern der Karagandaer Hochschule 
für Genossenschaftshandel und 
der 3. — den Sportlern der Urals- 
ker Landwirtschaftlichen Hoch­
schule zugesprochen.

Wladimir KUSNEZOW
Zelinograd

Wenn alle so wären

Guter Rat
zu jeder Zeit

DAS WAR unlängst, in Schwe­
den. während eines Freundschafts­
treffens der Nationalmannschaft 
der Sowjetunion im Bandy und 
der Jugendlandesauswahl der 
Gastgeber. Die Skandinavier hat­
ten sich in den jüngsten internatio­
nalen Lelsjungsvergleichen bestens 
bewährt, und auch jetzt. 12 Minu­
ten vor Abpflff des Schiedsrich­
ters. waren auf der Leuchttafel die 
Ziffern 3:3 zu sehen. Angefeuert 
durch die lautstarken Zuschauer 
steigerten die Schweden das Spiel- 
tempo noch mehr und allmählich 
gelang es ihnen, das Spielgesche­
hen auf dem Eisfeld zu diktieren. 
Nur mit Mühe vermochten unsere 
Sportler, die Zugänge zum Tor 
abzuriegeln.

Der Cheftrainer der sowjeti­
schen Londesauswahl. Verdienter 
Meister des Sports Wassili Dmitri­
jewitsch Troflmow wandte sich an 
die Ersatzspieler:

„Schmick wechselt Lobatschow 
aus. Deine Aufgabe Nikolai: in 
scharfem Tempo aufs Tor des 
Gegners lospreschen und den 
Schein erwecken, als wolltest du 
selbst ein Tor schießen. Dadurch 
wird die Aufmerksamkeit der 
schwedischen Halbspieler an dich 
gefesselt und Sergej Eichwald be­
kommt freie Hand."

Das war leichter gesagt, als ge­
tan. Nikolaus Schmick, der einzi­
ge aus der Mannschaft „Dynamo" 
Alma-Ata. der diesmal für die 
Landesauswahl eingesetzt wurde, 
war mit sich selbst unzufrieden: 
Es wollte ihm nicht gelingen, sei­
nen Platz im Team zu Anden, wo 
ein jeder Spieler auf den anderen 
abgestimmt sein muß. Deshalb 
saß er jetzt auch auf der Bank für 
die Ersatzspieler. Und nun bot 
sich ihm die Gelegenheit zu be­
weisen, daß er in diesem Treffen 
ein Wort mitreden kann. Nikolaus 
war fest entschlossen, seine Chan­
ce wahrzunehmen.

„Werde mein Bestes tun", ant­
wortete er dem Trainer kurz und 
flizte auf seinen Schlittschuhen 
davon. Sofort erhielt er von einem 
der Kameraden den orangefarbe­
nen Ball zugespielt und stürmte 
auf das Tor der Schweden zu. Un­
verzüglich eilten dem Alma-Ata- 
er zwei Verteidiger der Schweden 
entgegen, um sein weiteres Vor­
dringen zum Tor zu stoppen. Da­
bei entblößten sie einen der Flü­
gel. Aus den Augenwinkeln her­
aus sah Schmick, wie Eichwald 
in schnellem Tempo in die freige­
wordene Zone vordrang. Ein ge­
nauer Paß, ein scharfer Stoß — 
und schon holte der Torwart der 
Schweden den Ball aus den Ma­
schen des Netzes.

Verse «m Wochenende

Olympiadegegner-
Sie möchten, wuterfüllt, ca torpedieren, 
daa Sommersport Olympiadefest, 
die große Sportlerfreundschaft massakrieren, 
verhindern diesen schönen Wcltsporttcat.
Zwar können ihren Sportlern sic verbieten 
im „Roten Moskau'* an den Start zu gehn, 
genügend feile Federfuchser mieten, 
die geifernd auf ein Startverbot bestehn.
Statt Speere möchten sie Raketen werfen, 
statt Kugeln — Bomben schleudern länderweit, 
statt Meisterschaft im Sport — die Waffen 

schärfen.
zum „Wettstreit" auf den Schlachtfeldern bereit...
Doch sind selbst Präsidenten nicht imstande 
K. o. zu schlagen dieses Sportlertreff, 
denn Sportlerfreundschaft geht durch alle Lande, 
pas sie beweisen wird dem Whits House Chef.

Friedensfeinde
Bekanntlich sind auch USA-Athleten 
ob diesem Willkürakt zutiefst empört; 
und überall auf unserem Planeten 
klingt's mlllionenstimmlg: „Unerhört!"

„Dio sind da drüben wohl nicht ganz bei
TrostcTI" 

„Was bilden sie sich eigentlich dort ein?I 
„Glaubt man vielleicht, daß wir, 

die ..turnbehosten", 
verzichten auf dies Sportler3telldicheln?r‘

Die ganze Sportwelt wird nach Moskau eilen, 
well sic dem Frieden und der Freundschaft hold, 
wird fair und friedlich unter sich verteilen 
Olympladebronze, -Silber, -gold, 
so wie es Pierre Coubertin gewollt!

Rudi RIFF

In diesem Spiel erzielten di« so­
wjetischen Bandyspielcr noch ei­
nen Treffer und sicherten sich so­
mit endgültig den Sieg. Nach 
Spielschluß klopfte Wassili Dmi­
trijewitsch dem Alma-Ataer aner­
kennend auf die Schulter und 
sagte:

„Bist ein Prachtkerl!"
Und einer der sowjetischen Ban­

dyspieler, die nebenan standen, 
fügte hinzu:

„Auf diesen Burschen kann 
mnn sich verlassen!"

Ja, auf Nikolaus Schmick ist

äußerst wichtiges Element: die 
Halbspieler mußten für di» Über­
legenheit in Tornäho der Kontra­
henten sorgen. Um solch eine Auf­
gabe zu mejgtern. brauchte man 
in der Mannschaft zwei Spieler, 
die dank ihrer hohen individuel­
len Technik auf der gegnerischen 
Feldhälfte einen Korridor bilden 
könnten, durch den dann die Stür­
mer in die Positionen der Riva­
len eindringen sollten.

Einen solchen Spieler gab cs 
schon in der Dynamomannschaft 
— das war der Altmeister Jakob

Auf ihn ist
Verlaß
wirklich Verlaß. Während des 
Trainings schont er sich nicht und 
auch in den offiziellen Treffen 
spielt er immer mit vollem kör­
perlichem und moralischem Ein­
satz. Das war auch dem bekann­
ten Cheftrainer der Dynamospie- 
lcr aus Alma-Ata Eduard Ferdi- 
nandowitsch Eirich sofort aufge­
fallen. als er Nikolaus Schmick 
zum ersten Mal in Aktion sah.

Am Beginn seiner sportlichen 
Laufbahn hatte Schmick für die 
Mannschaft von Krasnoturinsk, 
Gebiet Swerdlowsk, gespielt. Da­
mals war Nikolaus Mittelstürmer 
und erfolgreichster Torschütze 
der Mannschaft gewesen: eine an­
dere Partie im Bandyensemble zu 
spielen, kam ihm gar nicht in den 
Sinn. Doch als er nach Alma-Ata 
umzog und zusammen mit den 
anderen Spielern der Dynamo­
mannschaft zu trainieren begann, 
stellte es sich heraus, daß ihm 
vorbehalten war, in diesem Team 
eine ganz andere Rolle zu spie­
len.

Eduard Eirich zeichnete sich 
schon immer durch seine außerge­
wöhnliche Beobachtungsgabe aus. 
durch seine Fähigkeit, den Geg­
ner durch eine neue und unerwar­
tete Spieltaktik zu überrumpeln. 
Viele Sachverständige auf dem 
Gebiet des Bandys sind der Mei­
nung, daß das Wichtigste in die­
sem Spiel das Beherrschen der 
gegnerischen Feldhälfte sei. Auch 
Eirich verneint diese Faustregel 
keinesfalls. Zugleich ergänzte er 
aber dieses Postulat durch ein

Appelhans, ohne den trotz seiner 
40 Jahre auch heute noch die 
Mannschaft nicht auskommen 
kann. Aber noch einen zweiten 
Spieler dieser Art konnte Eduard 
Eirich lange Zeit nicht Anden. 
Mußte das doch ein Sportler sein, 
der über große Startgeschwindig­
keit verfügt. ein mutiger und 
selbstsicherer Kämpfer, der es 
verstand, augenblicklich den ein­
zig richtigen Entschluß zu fas­
sen gemäß der Situation auf dem 
Spielfeld, die sich bekanntlich im 
Handumdrehen ändern kann. In 
Gedanken nannte Eirich solche 
Spieler, die die neue Taktik in die 
Tat umsetzen konnten, — „Bord­
halbspieler"; sie hatten das Of­
fensivspiel an beiden Flügeln zu 
organisieren. ’

Nach langem Erwägen Ael die 
Wahl des Cheftrainers auf Niko­
laus Schmick: mittelgroß, ener­
giegeladen, verfügt über eine 
eusgefeilte Technik der Ballfüh­
rung — es scheint der Ball, der 
Schläger und er selbst seien ein 
untrennbares Ganzes. Außerdem 
ist Nikolaus imstande, eine hohe 
Geschwindigkeit zu entwickeln, 
die ihn aber durchaus nicht daran 
hindert, das Spielgeschehen auf 
dem ganzen Feld im Auge zu be­
halten...

Viel Mühe und Überredungs­
kunst kostete es Eduard Ferdinan« 
dowitsch, um Nikolaus endlich zu 
überzeugen, daß seine neue Rolle 
für die Mannschaft von bedeuten­
dem Nutzen sein wird.

„Ich bin aber doch ein Stürmer

mit Leib und Seele", ereiferte sich 
Schmick, „ja, und jetzt wird es 
mir wohl kaum beschieden sein, 
ein Tor zu schießen", fügte er nie­
dergeschlagen hinzu.

„Warum denn nicht? Ich will 
aus dir einen universellen Spieler 
machen, der es gleich gut ver. 
steht, das Offensivspiel zu organi­
sieren, bei der Verteidigung des 
eigenen Tores mitzuhelfen und, 
wenn nötig, mit einem scharfen 
und gutgezielten Torschuß das 
Tüpfelchen auf dem ,1* zu set­
zen."

Schon die ersten Trainingsspie­
le zeigten, daß Eduard Eirich sich 
in seiner Wahl nicht getäuscht 
hatte. Die neue Taktik der Mann­
schaft, an deren Verwirklichung 
Jakob Appelhans und Nikolaus 
Schmick maßgeblichen Anteil hat­
ten, ermöglichte es den Alma- 
Ataern, viele beeindruckende Sie­
ge zu erkämpfen: die Krone setz­
te ihnen der Triumpf im Jahr 
1977 auf. als die Zöglinge von 
Eirich Inhaber der Goldmedaillen 
der Landesmeister wurden.

Im vorigen Jahr wurde Niko­
laus Schmick vor die Wahl ge­
stellt. entweder nur Bandy oder 
nur Rasenhockey zu spielen. Bis 
jetzt hatte er mit gleichem Erfolg 
beide Sportdisziplinen betrieben. 
Doch bei den ständig wachsenden 
körperlichen und nervlichen Be­
lastungen. denen ein Spitzensport­
ler heute im Zuge der Vorberei­
tung auf die Olympischen Spiele 
ausgesetzt ist, wurde es unmög­
lich, Bandy und Rasenhockey zu 
vereinbaren.

Nikolaus entschied sich endlich 
für das Bandy. Ausschlaggebend 
für diesen Entschluß war die 
Überzeugung, daß er als Bandy­
spieler seiner Mannschaft mehr 
Nutzen bringen kann. Aber auch 
heute noch hat er viel für Rasen­
hockey übrig...

Jetzt hat Nikolaus Schmick ei­
nen neuen Trainer — das ist der 
ehemalige langjährige Gehilfe von 
Eduard Eirich — der Verdiente 
Trainer der Kasachischen SSR 
Kasbek Baibulow. Nikolaus, einer 
der erfahrensten S.... ler der Dy­
namomannschaft ic.- Alma-Ata. 
ist in allem die Stütze des Chef­
trainers, der sich während der 
verantwortlichsten Treffen voll 
und ganz auf ihn verläßt.

In diesem Jahr wurde Nikolaus 
Schmick. Sportmeister der inter­
nationalen Leistungsklasse, erneut 
für die Landesauswahl der So­
wjetunion eingesetzt und, wie wir 
nun wissen, hat er das Vertrauen 
in Ehren gerechtfertigt.

Je mehr ich über diese junge 
Frau erfuhr, desto größer wurde 
meine Bewunderung. Sie wollte 
Bauarbeiterin werden, Häuser er­
richten, in welchen die Leute 
glücklich leben sollten. Und so 
bezog sie nach Absolvierung der 
Mittelschule die Fachschule für 
Bauwesen in Ust-Kamenogorsk. 
Nach Abschluß des Studiums ar­
beitete Valentine Kremei im Ent­
wurfsbüro „Kasselchosprojekt". 
Aber sie wollte unmittelbar an 
den Bauplatz, näher zu den Bau­
leuten sein.

Im einigen Kollektiv der Bau- 
vcrwaltung „Sawodstroi" des 
Trusts „Altalswinezstroi" stellte 
man Valentine als Ingenieurin in 
der Produktionstechnischen Abtei­
lung ein. Ehrenamtlich übernahm 
sie die Leitung des Büros für Neu­
ererbewegung. Die zielstrebige, 
energische Valentine Kremei wid­
mete von den ersten Tagen an all- 
ihr Können und Wissen der ge­
liebten Arbeit und hatte im Fluge 
die Herzen ihrer Mitarbeiter, al­
ler Neuerer erobert. Jeden Tag 
besuchen die Rationalisatoren das 
Neuererbüro und Anden bei Va­
lentine immer guten Rnt.

„An der Neuererbewegung be­
teiligen sich sowohl Staminarbei- 
ter als auch Neulinge im Beruf", 
erzählt Valentine Iwanowna. 
„Viele tragen sich mit schöpferi­
schen Plänen herum." Ein etäm- 
miger Bauarbeiter betrat das Ka­
binett. nahm seinen Schutzhelm 
ab und grüßte höflich. V. Kremei 
reichte ihm ein paar mit Ziffern 
beschriebene Blätter. „Ich habe 
die ökonomische Berechnung ihres 
Neuerervorschlags fertig. Es lohnt 
sich, ihn in die Produktion einzu­
führen. „Gratuliere!" sagte sic 
freundlich. Der Bauarbeiter be­
dankte sich und verließ das Zim­
mer. In der Tür stieß er mit ei­
nem anderen Mann zusammen.

. „O, das trifft sich gut. Bitte, 
machen Sie sich bekannt. Unser 
Gewerkschaftsvorsitzender Hein­
rich Klmbel", stellte Valentine 
ihn vor. „Er Ist sehr besorgt um 
die Arbeit der Rationalisatoren. 
Der Bauarbeiter vorhin war der 
Held der Sozialistischen Arbeit 
Michail Martschcnko, Brigadier ei­
ner Zimmermanns- und Betonar­
beiterbrigade. Ein ernsthafter und 
fleißiger Genosse."

Die Tür wurde aufgerissen, und 
ein junger Mann stürmte herein:

„Valentine Iwanowna, die Tasche, 
bitte!“

„Hier nimm sie. Beeil dich, und 
grüß deine junge Fraul" Der 
Jungarbeiter verabschiedete sich. 
„Herrje, den Blumenstrauß!" rief 
sie ihm nach.

„Seine Frau kommt mit dem 
Fünfuhrbus mit dem Neugebore­
nen. Morgens hat er hier seine 
Tasche mit Geschenken und dem 
Blumenstrauß abgestellt, erklärt 
die Ingenieurin. „Ein kluges Köpf 
chen, dieser Bursche. Er hat drei 
Neuerervorschläge auf seinem 
Konto. Unter den Rationalisatoren 
tun sich auch der Brigadier der 
Montageschlosser Arnold Felde, 
die Arbeiter August Rei­
chel. Juri Burdakow. Jer- 
gali Muldaschew und Pawel 
Telkow hervor. Alle kann man in 
einem Atemzug nicht aufzählen. 
Es gibt immerhin 80 aktive Neue­
rer in der Bauverwaltung, darun­
ter 58 Bauarbeiter. Allein Im letz 
ten Jahr wurden bei uns mehr 
als hundert Neuerervorschläge in 
die Produktion eingeführt — mit 
einem Nutzeffekt von mehr als 
200 000 Rbl.“

Die Arbeit der Neuerer wird in 
der Bauverwaltung vom ehrenamt­
lichen Beirat geleitet. Als Vorsit­
zende dieses Rats erweist Valen 
tine Kremei den Neuerern große 
Hilfe bei der Ausstellung der 
technischen Belege für die Ratio- 
nalisierungsvorschlüge. Dabei ori­
entiert sie die Neuerer auf die 
Engpässe, auf die Grundprobleme 
in der Produktion. Viele Verbes­
serungsvorschläge fanden ihre 
Verwendung beim Bau der Ust- 
Kamenogorsker Seidenwebe r e i.

Valentine Kremei Ist auch sel­
ber eine aktive Neuererin. Im gro­
ßen schöpferischen Kollektiv, daß 
sie ehrenamtlich leitet, kann sie 
einfach nicht abseits stehen. Ihren 
letzten Ncuerervorschlag erarbei­
tete sie gemeinsam mit dem Ar­
beitsleiter I. Kusmenko: Kon­
struktionsänderungen nm Filterbo­
den der Pumpstation Nr. 17 in der 
Seidenweberei. Nun funktioniert 
er reibungslos.

Als Vorsitzende des Neuorcrbel- 
rots hat sie täglich neue techni­
sche Probleme zu lösen: eigene, 
die ihrer Berufskollegen. Sie hat 
immer Zelt und Lust, den Letzte­
ren zu helfen.

Nikolaus MACK
Gebiet Ostkasachstan

Pjotr DERASHINSKY

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Zwei lustige Stigljer
Dr Vedr Adam Sander hot emo! 

ougfange:
1. S wäre mol zwei Knechte. Tie 

hun bei'm reiche Mann g'lient. Der 
war lutherisch, *in sie wäre katho­
lisch. Kpeede hun se net. No jez hol 
tie Hausmudr ksaat iwr den Haus- 
vadr:

„Vadr, ich sie die Knechte kaanet 
peeda. Entweder kenne se net, oder 
wolle se net, un to peede se ach 
net."

„Tie mise mr frouhe", hot er 
kssal: „V’leicht kene se net peede, 
v'leicht kene se un wolle net pee 
de."

Jez hodr'se gfroucht, op'se peede

To saahe se: „Jaa, mr kene pee­
de"

„Ja, warum siehe mr eich kaanet 
peede!"

„Na, mr peede, faß ihrs net sieht, 
mr peede ouwents".

„Ihr mißt peede, daß mir's sehe.
Tos war awr sou, taß tie Haus­

mudr tene Knechte alle Taach Kar-

tow! ufn Tisch gstellt hot. Jez hun 
se sich apgsprohe: Saat dr aane iwr 
ten anre:

„Waaste was! Jez peed ich: Kar- 
lowl dr morjent in aller Frieh. *7u 
saast: Kartowl dr midach in dr Prieh. 
Un ich saa nor: Dr ouwent Kartowl 
in spedtr Zeit. Un tu saast: In alle 
Ehiwichkeit. Amen!"

So hun se aach gpeede.
To saat die Mudr: „Vadr, tes is uf 

unsre Kas keride".
Tie wußte toch, taß sie trei mol dr 

Taach Kartowl g'kocht hun un s 
schwarze Prout g'fide.-t.

2. Tie Hausmudr hot tene Knechte 
dann immer Pounessup un Schwarz- 
prout g'lidert. Iwr aamol wäre se s 
satt, un hielten 'n Raat.

„No wie pringe mir tes (erlich, 
taß mr mol Milch un Weißbrout 
kriehe!

Un was tie Kasjaike war, tie hot 
immer kjechr tie Knechte g’schafft, 
hot immer tes g'stelll, was sie net 
wollte: hot ene Pounessup g'kocht 
un Schwarzprout kebe.

No hot dr aane k'ssaat:
„Mir mise uns was austenge, taß 

mr aach Milch un Weißprout krie­
he."

Un do ssaat dr anre: „Ja, was 
kene mr ausfengel“

„Wann sie uns heit Midach Pou­
nessup mit Schwarzprout pringt, saa 
ich: „Ach tie Poune, ssin ma Her- 
zenskroune, Milch un Weißprout is 
ma pidre Tout. Werschte ssehe, tie 
wert uns dr Ouwend Milchssup un
Weißprout pringe." «

No un do hot sie dr Midach wie­
der Pounessup g'kocht un Schwarz­
prout gprocht wie alle Taach: Pou- 
nessupp mit Schwarzprout.

Un do hodr Knecht k'ssaat:
„Schwarzprout un Poune sin ma 

Harzenskroune, Milch un Weißprout 
is ma pidre Tout."

No hot ssie k'tenkt:
„Hallo! Eich koch ich kaa Poune 

net! Eich fidr ich jez Milchssupp un 
Weißprout."

Un do hot sie sie jez mit Milch 
un Weißprout g'fidrt. Un tes war 
neprijalno.

Aufgeschrieben von
Johann WINDHOLZ

Der Apfelbaum
Vetter Peter besuchte seinen Ju­

gendfreund. Nachdem sie sich ge­
nügend in Erinnerungen gebadet 
hatten, traten sie in den Garten, der 
sich hinter dem Haus ausbreitefe.

Peter blieb vor einem prächigen 
Apfelbaum stehen und sagte: „Des 
is e Bemje, dou kannste stolz druf 
sin, den hoste doch selber gplanzt, 
Adam!"

„Gewiß doch. Den hun ich mit 
mei Kafrinn gplanzt, nochdem mr 
uns so arch gstritfe hotte un wider 
Friede gmachf hun. S Is werklich e 
gut Erinnnerung."

Da hat sich der Gast einen Au­
genblick den grauen Vollbart ge­
strichen und dann sagte er schmun­
zelnd: „Schade, des ich un mei Em­
ma net so wie ihr gmacht hun. Mr 
hefte dou jefzer n große Eppelgar-

Alexander SESSLER

Warum ich. Student wurde
Es begann eigentlich damit, daß 

in der Wohnung, die unter unserer 
liegt, eines schönen Tages eine Art 
Heimdisko installiert wurde, deren 
Ausgangsleistung nach meiner pri­
vaten Schätzung so um zweimal 
hundert Watt liegen mußte. Als ihr 
stolzer Besitzer sie zum ersten Mal 
in Betrieb setzte, brach in unserer 
Wohnung die Hölle los. Während 
die „Blue Bird City Rock Band" Ih­
re 38-Minulen-Ballade vom Unter­
gang der „Titanic" abzog, löste sich 
in unserer Wohnung dis Tapeto 
teilweise von den Wänden, und der 
Teppich schlug Falten. Im Kühl­
schrank gerann die Milch; unser 
Wellensittich Hansi traf vor Entset­
zen in die Mauser ein. Wir mußten 
mit den Fingern essen, weil wir uns 
bei den schweren Erschütterungen 
sonst mit der Gabel in die Wangen 
gestochen hätten. Die appetitliche

Götterspeise zerrann in ihre Aus­
gangsbestandteile.

In den folgenden Tagen nahm der 
Lärm zu. Zum Untergang der „Ti­
tanic" gesellte sich unser Nachbar 
zur Linken, ein ansonsten unbe­
scholtener Bürger, der plötzlich sei­
ne Vorliebe tür Schlagbohrer ent­
deckte. Mit diesen mißhandelte er 
seine Zimmerwände. In unserer 
Glasvifrine zerbrachen dabei zwei 
Sammeltassen, das Bücherregal ging 
aus dem Leim und das Rohr der 
Heizung fing an zu lecken.

Dem Lärm von unten und von 
links folgte der Lärm von oben, das 
folkloristisch angehauchte Ehepaar 
über uns hatte einen Restposten 
Holzpantinen preisgünstig erstanden 
und übte fortan jeden Abend von 
sieben bis elf den Holzschuhtanz aus 
„Zar und Zimmermann". In der glei­
chen Zeit bereitete sich ihr neun­

jähriger Sohn auf seine Laufbahn als 
Fallschirmspringer vor, wobei er 
den Wohnzimmertisch als Sprung­
turm benutzte.

Einen Tag später begann mein 
Nachbar zur Rechten sich ernsthaft, 
der Erziehung seiner drei Lausbuben 
zu widmen. Nach dem Gebrüll der 
regelmäßig zum Nachtmahl verprü 
gelten Kinder hätten wir unsere Uhr 
stellen können, Wellensittich Hansi 
verlor seine letzten Federn.

Seit gestern nun studiere ich an 
der Hochschule für Musik, Fachkom- 
Position, und schreibe eine Sinfo­
nie für Dampframme, sechsunddrei­
ßig Kreissägen und mittlere Gesenk­
schmiede. Und wenn die fertig ist, 
führe ich sie auf. In unserer Woh-

G. WOZ

A Wilhelm erzählt seinem Freund: 
„Ich habe meiner Frau zum Geburts­
tag das Buch .Wie spart man Geld' 
geschenkt."

„Und mit welchem Erfolg!*
„Ich rauche und trinke jetzt nicht 

mehr."
A „Es ist wie verhext. In letzter 

Zeit komme ich einfach zu nichts", 
klagte Müller. „Im Dienst bedrücken 
mich die häuslichen Probleme und 
zu Hause habe ich den Kopf voll 
mit dem dienstlichen Kram."

A Ein von Oroilhologen heute 
noch ungelöstes Problem wurde von 
dem neunjährigen Patrick bei einer 
Quizzveranstaltung in Irland nach 
kurzem Nachdenken gelöst. Auf die 
Frage, warum Wildgänse im Herbst 
nach Süden fliegen, antwortete er: 
„Weil es zum Laufen zu weit ist."
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